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Isimenfu genemmen 

Die Huummiſiſche Welle iu Chun 
Beſorgnis um Nanking — Zunahme der Banditenüberfälle 

Agentur Indovaci⸗ 
ai melbet, haben die 

Hunantruypen Tſinanfu ohne Zwiſchenfall 
beſetzt. Amerikaniſche katholiſche Miſſio⸗ 
naxe, die nach 18täpiger Flucht in Hunan ein⸗ 
Laaimlen, finb, berichteten, daß in der Stadt 

aäimſchan (Provinz Kiangfih die Kommuni⸗ 
ſten unter Leitung von Studenten das Sow⸗ 
jetregime eingeführt haben. 

Der Korreſpondent der Agentur Havas, 
der Nankins beſucht hat, berichtet: In der 
Hauptſtadt herrſcht trotz der militäriſchen 
Voriſchritte ber Truppen große Beſorgnis 
und Tſchlangkaiſchet pietet ſeine letz⸗ 
ten Reſerven an Menuſchen und verfüg⸗ 
baren finanziellen Mitteln auf. Die Mehr⸗ 
zahl der Polizeiſtreitkräfte iſt militariſiert 
worden. Die Banditenüberfälle ha⸗ 
ben zugenommen und greifen bis an die 
Manern der Hauptſtadt um ſich. Ein Ban⸗ 
ditenführer bält ein Landhaus, das Tſchi⸗ 
angkaiſcher ſelbſt gebört und nur 10 Kilo⸗ meter von Ranking cutfernt i beſetzt. Die 
Soldaten plündern, die revol utionäre Ge⸗ 
ler⸗ in der Bärben juches, 5 immer drohen⸗ 
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    ie Europäer ſelbſt helfen — Barrikaben⸗ 

bau im Fremdenviertel von Tſinanijfi, 

Mn ſorgt ſih m bie zugkriſtiafen Kandidaten 
In Verlin ſtellen ſie Demoͤraten an die Spite 

Wahlſtrateais der Staatspartei — Koch⸗Wefſer muß ſich opfern 
Die Deutſche Staatspartei nominierte am Montagabend als ihren Spitzenkandibaten in Berlin den Reichsfinanz⸗ miniſter Dr. Dietrich. Es folgen der Gewerkſchaftsſekretär Guſtav Schneiber und der Rechtsanwalt Dr. Bruno Weil. Die vierte und fünfte Stelle der Kandidatentiſte wurde der Volksnationalen Reichsvereinigung eingeräumt. Die Nominierung Dietrichs erfolgte auf Koſten des bis⸗ herigen Führers der Demokratiſchen Partet, Koch⸗Weſer. Da Koch auch auf der Reichsliſte nicht untergebracht werden ſoll und anderwärts nicht kandidiert, wird er dem neuen Reichs⸗ tag nicht angehören. Die Führung der Staatspartei dürfte nehmen Stelle entweder Dietrich oder Höpker⸗Aſchoff über⸗ nehmen. öů 

In Potsdam paßt man ſich dem Frontgeiſt an 
Um den Erfatz für den abgefägten Georg Beruhard 

Der Aktionsausſchuß der Deutſchen Staatspartei für Pots⸗ dam I.beſchäftigte ſich am Montag nochmals mit der Frage der Spitzenkandidatur, weil ſein erſter Beſchluß, an Stelle des bekannten Journaliſten Georg Bernhard, den erſt kürz⸗ lich aus der Deutſchnationalen Partei ausgetretenen chriſt⸗ lichen Gewerkſchaftler Artur Adolf zu ſetzen, in allen demo⸗ 
kratiſchen Kreiſen einen Sturm der Entrüſtung hervorge⸗ 
rufen hat. Man einigte ſich nach langem Hin und Her dahin, 
den Wahlkreis Potsdam 1 hinſichtlich der Kandidatur grund⸗ ſätzlich der Volksnationalen Reichsvereinigung (Mahraun) 
zuzuſprechen, weil die Wahlkreiſe Berlin, Potsdam II und Franffurt,a. O. ſchon demokratiſche Spicenkandidaten haben. 
Da aber die Demokraten an ihrem Widerſpruch gegen die 
Kandibatur Abolfs feſthielten und die Gefahr beſtand, daß die 
kaum gegründete Staatspartei in Potsdam wieder aufge⸗ flogen wäre, wurde Adolf durch den. ebenfalls den Volks⸗ nativnalen angehörenden Major HerrMann erſetzt. 

Die Arbeiter kommen an zweiter Stelle 
Auf der. Wahlliſte beim Zentrum — Brüning als 

FLer. Baß bie eranterrittel 
Die Reichsliſte des Zentrums, die am Montag von dem 

Reichsparteivvrſtand des Zentrums aufgeſtellt wurde, wird 
geführt durch Reichskanzler Dr. Brüning und Prälat Dr. 
Laas. Es folgen dann an ſicheren Stellen als Vertreter Der 
Induſtrie Geheimer Finanzrat Bürgers⸗Köln und Florian 
Reihe Die Arbeitervertreter kommen erſt ſpäter an die 
Reihe. — ů ů 

Brüning kandidiert außerdem in Breslau, auch in ſämt⸗ 
lichen drei ſachſiſchen Wahlkreifen. Es iſt an der Zeit, daß 
dieſem „Mißbrauch“ großer Namen, wie ihn ſich auch die Zeutſchnationale unk die Konſervative Volkspartei leiſten, 
für die Zukunft Einhalt geboten wird. Die von dem Reichs⸗ innenminiiter beabſichtigte Wahlreform bietet dazu eine 
paffende Gelegenheit. ů‚ 

Der Kreis um Quidde wählt SP. 
Sie ſtelen keine eigenen Kandidaten auf 

Die von dem früheren Miiglied der Demolratiſchen Partei Ludwis Quidde und anderen Linksdemottaten gegründete Ver⸗ einigung Unabhängiger Demokraten hat nicht die Abſicht, ſich   

an den Wal len dürch eigene Liſten zu. beteiligen. Wie ver⸗ lautet, beabſichtigen die⸗ iealberekann Neugründung. ihre An⸗ hänger zur Wahl der. ſozialdemokratiſchen Liſten aliſzufordern,   weil nur ſo die Reaktion abgewehrt und die Zerſplitterung im republikaniſchen Lager verhindert werden tönne. 
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Stitt J5 jeht 102 Wohlireiſe? 
Der Entwurf des Reichsinnenminuiſters über bie Reichs⸗ 

wahlreform 
Das Reichskabinett wird ſich am Dienstag mit einem vom Reichsinnenminiſterinm ausgearbeiteten und bisher ſtreug geheimgehaltenen Geſetzentwurf über die Meform des Reichstagswahlrechts beſchäftigen. Der Entwurf beruht auf der Initiative des Reichsinnen⸗ miniſters Dr. Wirth und bezweckt, die insbeſondere in den letzten Monaten vom Zeutrum immer wieder geforderte Wahlreſorm in dem neuen, am 14. September zu wählenden Reichstag in Fluß zu bringen. 
Der. Geſetzentwurf ſieht vor allem die Beſeitigung 

der Reichswahlliſte und die Verkleinerung der Wahl⸗ kreiſe vor. Gegenwärtig gibt es 35 Wahlkreiſe. Die kleinſten Wahlkreiſe (Mecklenburg, Pfalz) haben eine Wohnvevölfe⸗ rung vou rund einer Milton, die größten (Oftpreußen, Weit⸗ falen⸗Nord, Weſtfalen⸗Süd, Oberbayern-Schwaben, Fraulen, 
Württemberg) eine Wohnbevölkernug von mehr' als 272 
Millionen. (Nach der Zählung vom Juni 1925, deren Ergeb⸗ 
niſſe inzwiſchen natürlich überholt ſind.) Nach dem neuen 
Entwurf ſollen künftig 162 Wahltlreiſe gebildet werden mit einer durchſchnittlichen Bevölkerungszaͤhl von 300 000. Da 
das Wahlalter beibehalten wird, bedeutet das 
Wahlkreiſe mit rund 250 000) Wahlberechtigten und leine 
Soprozeutige Wahlbeteiligung vorausgeſetzt) von rund 200U 000 
Wählern. 

Lohnabban im Paradies „Amerika⸗ 
Die Einwanderungsquoten werden nicht ausgenſtzt 

Am Montag traten die 1500 Arbeiter der Textilfabrik in 
Beſſemer City (Nord⸗Carolina) zur Abwehr eines zunächſt 
angekündigten Lohnabbaus in Höhe von 20 Prozent in den 
Streik. Da ähnliche Lohnreduzierumgen auch in den in der 
Umgebung gelegenen Textilfabriken beabſſchtigt ſind, droht 
der Streik aroße Ausdehnung zu gewinnen. Erſt im 
Voriahre war in den Textilbekrieben in Nord⸗Carolina ein 
großer Streik zu verzeichnen, in deſſen Verlauf, es zu. bluti⸗ 
gen Zuſammenſtößen kam. Damals wurden zahlreiche Per⸗ 
ſonen getötet. ů ů 

Amerika gitt nicht mehr als Einwanderungsland. Aus 
den letzten Einwanderungszahlen geht deuilich bervor, daß 
die Welt die Vereinigten Staaten nicht mehr als ein Land 
betrachtet, in dem Milch und Honig fließt. Von den 1537-2 
Quotendien der 71 ansländiſchen Nationalitäten für das 
Fiskaljahr 1929/30 blieben 16946 unangefordert. Intereſſant 
iſt, daß von der Quote für England und Nordirland in 
Höhe von 65 721 rund 10000 Einwanderungsmöglichkeiten 
unbenutzt geblieben ſind. 

  

  

    

  

Iwei Schnellzüge 
ruſten zufammen 

Bei der rumäniſchen Seas kon 
Secelcanu auf der Seiccie 
Bulareſt.—Konſtanza ſticßen, 
wie bereits gemeldet, inſolge 
falſcher Weichenſtellung wei 
Eilzüge zuſammen 10 Tote 
und 12 Schwerverletzte ſor⸗ 
derte das Unglück, das un er 
Bild zeigt. 

     

Lußt genug ſein des granſanen Spiel⸗ 
Ein neuer Appell Daſzynſkis an Pilſudſki — 

Anläßlich der Einweihung eines Volkshauſes in der klei⸗ nen polniſchen Stadt Stawina hieltgeſtern der ſoziali⸗ Rese Seimmarſchall Daßzynfki eine bedeutſame politiſche ede. b 

Das Elend, ſo führte Daſzynfki aus, hätte Polen gegen⸗ 
würtig ſeinen Stempel aufgedrückt. Der Kaufmann bankr. 
tiere, die Fabriken würden geſchloſſen und die Staatsbea⸗ 
ten hungerten, aber zur gleichen Zeit ſei der Seim ge⸗ 
[chlofſen und die Regierung ſchweige. Polen werde immer mehr zum Polizeiſtaate. Alles werde Surch die Polizei 
erledigt, welche glaube, das Volk jei dumm nud nur die Po⸗ 
lizei ſei klug, genau —* 

wie in Kußland unter der Herrſchaft ber Zaren. ů 
Das ſei darauf zurückzuführen, daß die Miniſter, Wojewoben 
niw. nicht das Bertrauen des Volkes beſitzen. Die Zerſplit⸗ 
terung innerhalb des Staates führe ſchon faſt zur Läh⸗ mun g. Im politiſchen Leben Polens ſeien verſchiedene, 
Dummheiten zutage gefördert worden. Die einen kündigen 
an. daß ſie die Knochen denjenigen zersßrechen werden, die 
anders denken; andere ſchwören wieder, daß ſie ſich organi⸗ 
iteren, um bereit zu ſein. ihre Mitbürger als innere 

    

  

  

Die Polizeidiktatur, die an das Zarentum erinnert 
Feind e äu morden. Einen Menſchen gebe es noch in Pölen, nämlich ů 

Marſchall Pilſudſei, von dem die Abänderung des gegen⸗ wärtigen furchtbaren bhanc. plems in Polen 
abhänge. 

Noch heute hänge ſie in bedeukendem Maße von ihm ab, 
wenn es ſich um einen beruhigenden Ausmeg aus der 
heutigen Lage handelt. Es ſei höchſte Zeit, daß Pilſadſki den 
Grundſatz, in Polen wie in einem beſiegten Lande zu 
regieren, aufgebe. ů ů 

Der heutige „Robotnik“ iſt wegen Veröffentlichung 
des Wortlautes der Rede Daſzynſkis beſchlagnahmt worden. 

  

Schießerei im Neuyorker Chineſenviertel 
Zu einer Schießerei kam es geſtern im Neuyorker Chineſen⸗ 

viertel, wobei mehrere Chineſen verwundet wurden. Das 
Viertel wurde darauf von der Polizei ſokort abgeſperr:. Uinter 
den zahlreichen chineſiſchen Geheimbünden beſteht ſchon feit 
Wochen, und zwar in verſchiedenen Städten, eine heflige Fehde. 
Die geſtrige Schießerei ſteht hiermit im Zuſammenhang. 

x



So ſehen ſie aus 
Der Wahlaufruf der Konſervativen 

Die Konſervative „Volks“partei (Richtung Weſtarp⸗Tre⸗ 

viranus), veröffentlicht jetzt ihren Wahlaufruf. Die Konſer⸗ 

vativen fordern Wehrfreiheit als die Voransſetzung echter 

Staatsboheit. ů ů 
„Wir dringen auf eine Reviſion der Tributlaſten“, heißt 

es in dem Aufruf, und „auf die Wiedergutmachung der unge⸗ 
rechten Grenzziehnng im Oſten.“ Dazu Abrüſtung der Steger⸗ 

ſtaaten zur Herſtellung der Rüſtungsgleichheit. „Befreiung 
non jedbem moraliſchen Makel.“ Agrar⸗ und Oſthilfe und der 
Schutz des felbſtändigen Gewerbes werden geſordert. Zum 

Schluß heißt es: „Wir lehnen es ab, einem ringenden Volke 
und einer ſuchenden Jugend die Steine zukunftsferner Ver⸗ 
ſprechungen an Stelle des Brotes pflichterfüllter Arbeit zu 
reichen⸗“ 

Und das machen ſie mit Gralen und großen Herren 

Auch die Konſervative Volkspartei hal ſchon ihre Kan⸗ 
didatenliſten aufgeſtellt, und ſiehe da, es dominieren 
die Grafem und Herren. Nun braucht man dazu aber 

noch Staffage, Statiſten, die das „Volk“ markieren, und we⸗ 
nigſtens für ein paar Anſtandsſtimmen ſorgen. Sie werden 
krampfhaſt geſuchk. Die „Volkskonſervative Stimme“, das 
Organ des Herrn Treviranns, veröffentlicht ſolgenden 

Aufruf! ‚ 
„Wir brauchen Anſchriftent In den nächſten Wochen wol⸗ 

len wir Werbedruckſachen in großer Zahl hinausgehen laſſen. 

Geben Sie uns Anſchriften! Konſervative Menſchen ſuchen 

wir 

in Negimentsvereinen und Schüßeugefellſchaften, 

in Bürgerbünden und Berufsverbänden, in den Organiſatio⸗ 
nen der Altakademiker und in den Wehrverbänden, in Turn⸗ 
und Muſikvereinen, überall, vv das Bewußtſein der Ver⸗ 
antwortung für Volkstum und Staat eine Pflegeſtätte hat. 
Geben Sie uns geeignete Anſchriften! Konſervative Volks⸗ 
partei, Reichsgeſchäftsſtelle. ů 

Alſo Stammtiſche an die Front! Die politiſche Groteske der 
Herren Offizicre, die nach Adreſſen von Parteiſoldaten 
juchen, iſt nicht zu übertreffen. 

Gerüchte um Hindenburg und Sitler 
Aber ſie treffen nicht zu 

Zu den in einem Teil der Preſſe aufgeiauchten Gerüchten, 
die den Herrn Reichspräſidenten mit der Beſprechung zwiſchen 
Herrn Reichsminiſter Schiele und dem Kammerheern von 
Oldenburg⸗Januſchau in Verbindung bringen oder von einer 
bevorſtehenden Zuſammenkunft des Herrn Reichspräſidenten 
mit dem Führer der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbceiter⸗ 
partei, Adolf Hitler, wiſſen wollen, wird nochmals feſigeſtellt. 
daß dieſe Meldungen in allen Teilen unzutreffend ſind. Der 
Herr Reichspräſident, der zur Zeit ſeinen Erholungsurlaub 
in Ditramszell verbringt, hat keinerlei Schritte in dem be⸗ 
baupteten Sinne getan. Er miicht ſich grundſätzlich in keiner 
Weiſe in den Wahlkampf ein. Auch ſeine Erklärune in dem 
Prozeß gegen Dr. Goebbels hat keinerlei politiſche Gründe, 
jondern iſt aus rein menſchlichen Erwägungen erfolgt. 

33 Königsberger Nazis verhaftet 
Wegen einer Schläügerei in Hendekrüug 

In Groß⸗Hevdekrug (Kreis Fiſchhauſen) kam es am Sonn⸗ 
lagnachmittag zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen Nativnal⸗ 
ſozialiſten aus Königsbera und Ortsbewohnern, wobei acht 
bis zehn Perſonen, darunter einige ſchwer, verletzt wurden. 
Bei ihrem Eintreffen in Königsberg wurden 120 National⸗ 
ſozialiſten von der Schutzpolizei feſtgeſtellt und nach Waffen 
purchſucht. 33 Perſonen mußten, da ſie ſich nicht ausweiſen 
konnten, Swecks Feſtſtellung ihrer Perſonatien zur Polizei⸗ 
wache gebracht werden. 

Neuk Vermittlungsperſuche im franzöftſchen Streik 
Der Miniſterprüſident ſoll ringreiſen 

Der ſogenannte „ritiſchc Montan“ — der vierte ſeit dem 
Beainn des norpfranzßſiſchen Streiks — iſt cbenjalls vorüber⸗ 
aegangen, obne zu den von den Scharimachern auf 
ſeiten der Kommunißten und der Arbeiigeber in gleicher Beiſe 
herbeigewünſchten Zwiſchenfällen gekommen wä— i 

Der langweilige Mann 
Von B. Groß 

Tiſchler Mortenſen war ein ſchicklichr Mann. Ueber 
zwauzig Jahre batte er bei demſelben Tiichlermeiger ge⸗ 
arbeitet, war nie arbeitslos geweſen, hatte ſich nie emen 
augetrunken, hante nie ſeiner Frau eine Ohrfeige verießt— 
er war ſo annändig — ſo ordentlich ſo daß Frau Morienſen 
üich faſt genierte, darüber zu den andern Frauen im Sauie 
zu ſprechen. 

In dieſem Hauſe wohnte nun nicht gerade irgend welches 
in — es waren aber Leutie — ng ja — wir man 

ens in den Seitengtraßen der Vorsadt antrifft 
die andern Männer maren doch anders. 
Freu Morlenſen ganz genau. 

7„eDn Joabre fünger 
ßt erfüllte f. 
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re Nachberin. 
Sie war eine große, roduſte Frau — und ihr Mans 

war Kohlenarbeite. 

    

    
   

    

   

   

  

      

      

   

            

      
Waun nuier deri Einflas 

  

NWMas icher ins Nukken. 

ſind die Verhandlungen zwiſchen Pierre Laval und dem Textil⸗ 
konſortium bzw. dem Arbeitsminiſter und der Streikleitung 
fortgeſetzt worden. Am Dienstag wird der Miniſter nochmals 
eine Delegation der Streikenden empfangen. Zugleich werden 
in der franzöſiſchen Preſſe immer mehr Stimmen laut, die 
Tardieu auffordern, in den Streik einzugreifen. Die radikale 
„Republique“ beſchuldigt Tardieu, daß er aus Feindſchait 
gegen das Sozialverſicherungsgeſetz die Bemühungen ſeines 
Arbeitsminiſters ſabotiere. 

Noch ein Uebertritt zur Sozialdemokratie 
»Der Führer der Königsberger Demokraten traut nicht 

der Staatspartei 

Der Vorſitzende der Königsberger Demokratiſchen Partei, 
Bialluch, iſt zur Sozialdemokratie übergetreten. Er begrün⸗ 
det ſeinen Schritt in einem Schreiben an die Demokratiſche 
Partei, in dem es beibt: 

„Ich ſehe mit vielen meiner Gefinnungsfreunde in der 
„Staatspartei“, trotz ihrer Gegenerklärung, eine ſtarke Ver⸗ 
lagerung der Kräfte nach rechts und daher keine Durch⸗ 
ſetzungsmöglichkeit ſür entſchiedene Demokraten. Zu politi⸗ 
ſchen Experimenten iſt die Zeit für aktive Fortſchrittler 
zu ernſt⸗ 

Es iſt nicht anzunehmen, daß außer den tatſächlichen und 
vermeintlichen Führern große Maſſen zur „Staats⸗ 

pariei“ hinznkommen. b 

Die Jugend wird ſich links bzw. rechts, aber niemals in 
der Mitte konzentrieren, da ſie wohl für Kampf und Bewe 
gung, aber nicht für Kompromiſſe zu haben iſt. Die Prin⸗ 
zipien der Anerkenung und Gleichberechtigung werden nach 
alten Erfahrungen auch in der „Staatspartei“ zu ihrem Recht 
nicht kommen können. 

  

  

  

Start des „Graf Zeppelin“ zur Schweizerfahrt 
Friedrichshafen, 19. 8. Nach allgemeiner Beſſe⸗ 

rung der Wetterlage iſt das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ heute 
früh 5.15 Uhr unter Führung von Kapitän Lehmann wieder 
zu einer iserfahrt aufgeftiegen. An Bord befinden ſich 
30 Paſſagiere. „Graf Zeppelin“ wird um 8§ Uhr wieder 
äurückerwartei, da er ungefähr um 29 Uhr ernent wieder 
auflteigt. 

Anxtobus mit 62 Perſonen ſtürzt in die Sſere 
Paris, 19. 8 Wie das „Echo de Paris“ aus Grenoble 

berichtet, ſtürzte geſtern abend ein aus Alverville kom⸗ 
mender Autobns, in den ſich 62 Perlonen befanben, beim 
Ueberholen eines anderen Antobuſſes in die Aere. Bisher 
zählt man zwei Tote unb 10 Schwerverletzte. 

Dic Zahl der bei Antonnfällen geſtern Verunglückten 
wird vom „Journal“ mit 19 Toten und 74 Verletzten an⸗ 
gegeben, 

Aus dieſen Feſtſtellungen siehe ich die einzig mögliche 
Konſequenz und erkläre hiermit meinen Anstritt aus der 
D.D. P. unier Niederlegung ſämtlicher Aemter innerhalb 
der Partei. —*— 

Als Mitiglied der Sozialdemokratiſchen Partei Deuiſch⸗ 
Iands, der mächtigſten Partei der Freiheit und des wahren 
Foriſchritts, will ich für die fortſchrittliche und ſoziale Repu⸗ 
blik gern weiter wirken,“ 

Ein dentſch⸗polniſcher Waffenkonflikt undenkbar 
Korridorbebatte in den Vereinigten Staaten — Simyns gegen 

Treviranus 

Der frübere Präfdent des Reichsgerichts, Simons, der ſich 
auf einer Amerikareiſe befindet, äußerte in Williamſtown 
(U. S. A.) unter Bezugnabme auf die Korridor⸗Rede des 
Keichsminiſters Treviranus Preſſeverirciern gegenüber, daß 
ein deutſch⸗polniſcher Waffenlonflikt undenlbar ſei. Trevira⸗ 
nus, dem jede diplomatiſche Schulung abgehe, habe über die 
Wirkung ſeiner Vorte im Ausland ſicher nicht nachgedacht. 
Seine Rede ſei ausſchließlich „für den Heimgebrauch“ gehalten 
worden. Es könne jedoch kein Zweifel darüber beſtehen, daß 
der Korridor der wiriſchaftlichen Entwicklung Deutſchlands 
binderlich ſei und die Korriborirage ſpäter einmal auf fried⸗ 
lichem Wege gelöſt werden můüjfe. 

    ſeinen Radiotiſch und dort verweilte er, bis er su Beit 
ging. Er ſprach nicht, denn er mußte ja hören — redete 
man ihn an, wurde er verſftimmt. 

Das alles ſchilderte Fran Mortenſen ihrer Nachbarin 
an einem Sonnabendmorgen — es war reineweg zum ver⸗ 
sweijeln. 
Tin — was ſoll man dazu ſagen —,“ meinte Frau 

Biornbak nachdenklich, an Ihrer Stelle würde ich den 
ganzen Radivapparat kur und klein ſchlagen.“ 
ferßßite Fran aher doch fant — Kronen gekoſtet“ 

ſzie Fran Mortenſen, und ilfts denn, wenn ich 
ihn demoliere, dann bant er jich ja nur einen veuen.⸗ 
— Ja, das wird er wohl fun. Das muß iraurig ſein, mit 
io einem Tranpott — aber jetzt will ich Ihnen mal mas 
ſagen, Fran Muorienſen, es bleibt nichts anderes übrig — 
Sie Müffen ihn erziehn — ja — ersiehn. Senn er heute 
abend nach Hauſe kotamt, geßen Sie ihm zu effen, ganz 
wie immer. Danz fangen Sie an mit ihm zrt ſprechen, 
ebt er aber Senn ieder an ſeinen Radioarparat, werden 

ens. Sie ſasen ihm einsach daß jetzi Schluß ſß, 
ü dieſe Albernheiten ſatt hätten — er ſolle machen, 

daß er hinauskärte — Sie können ihn ja in die Küche 
krarmenbirren und i5m ſagen, deßh er abwoſchen ſok Darn 
Wird er keinerſetes wütend werden, aber fobald er den 
AWand aufranß Kürzen Sie ſich auf ihn und bauen ihm 
reue runter. Wer fene. Eine, die fist. Dann kommt das 

        

Deerder mares eimt Srarht Loteen Seis Seiaerurt ls 
Morgen iß Sonnisg, Sie ochen ſein Leibgericht und 

reden iS gaz — Und dann werben Sie ie 
NAnD KürS Ees und neit. daß es eineé Lfñ 

FTran Atrierien grühbelte über bieſen guten Rat nach⸗ 
     

Do Hatte nih die Setbe nun boch nicht vorgeſtells, aber 
Frex Sjärnbatk recht. Die Senstſache war 

  

   er exifeslichen Langrweile eis Ende zn 

— das itg Les“       Die Frar Bisenbak. Ste werden ſchon 
Ser 

Sairr Stande nechben Martexſen nadz 

2 

2 WSESSE — micßt aus udenken — mas ade ä Kar Sit 1S eE — s joll ich Plos ens- 
fESeSEEiis“ erkunbigte ſich Frax Sis⸗ 

ErEESmeri er Sie RS5ber? E     

werden, Indien gegenüber die Gewähr dafür zu überne 

   

  

Was Gandhi von England verlangt 
Seine Friedensbedingungen: Amneſtie und prinzipielle 

Anerkennung der Unabhängigkeit 

Nach Abſchluß der Friedensbeſprechungen im Gefängnis 
von Ppona hat Candhi, wie wir meldeten, am letzten Freitag 
einen Brief an den Vizekönig von Indien gerichtet. „Dailh 
Telegraph“ will wiſſen, daß der Brief folgenden Inhalt hat: 

Gandhi erklärt, er ſehe ein, daß der Vizekönig und die 
britiſche ſozialiſtiſche Regierung angeſchts der ſtarken konſer⸗ 
vativen und liberalen Oppoſttion vielleicht nicht imſtande ſein 

   

  

men, daß das Ergebnis der Konferenz am runden Tiſch wi 
liche Unabhängigkeit, d. h. der Status e.ines Domini⸗ 
ums ſein wird. Er verlange aber, daß der Vizekönig und die 
britiſche Regierung ſich verpflichten, dieſe Politit am Konferenz⸗ 
tiſch offiziell zu der ihrigen zu machen. Wenn eine ſolche Ver⸗ 
pflichltung übernommen und durch 

Gewährung einer Amneſtie für alle politiſchen Gefangenen 

belräftigt werden würde, dann würden die indiſchen Natio⸗ 
naliſtenführer bereit ſein, die jetzt im Gange befindliche Be⸗ 
wegungſeinzuſtellen. 

In einem Leitartikel nennt „Daily Telegraph“ dieſe Mit⸗ 
teilung Gandhis ein Ultimatum und ſagt, ſie vedeute nur eine 
Wiederholung der unſinnigen Forderungen, die ſchon vor Mo⸗ 
naten geſtellt wurden. Das Programm Gandhis ſei lediglich 
infofern geändert worden, als er jetzt nicht mehr dem britiſchen 
Parlament, ſondern der britiſchen Regierung ihre Politik 
diktiere. Der von gemäßigten indiſchen Politikern unter⸗ 
nommene Friedensſchritt ſei alſo vergeblich geweſen, und die 
indiſche Regierung habe lediglich weiterhin ihre Pilcht zu tun. 

„Daily Telegraph“ iſt ein bürgerliches Blatt, das für die Hal⸗ 
tung der engliſchen Arbeiterregierung nicht maßgebend iſt. 

839396 Kriegsbeſchüdigte werden verſorgt 
Die jetzt abgeſchloſſene Zählung der Kriegsbeſchädigten hat 

ergeben, daß Deutſchland zur Zeit 839 396 Kriegsbeſchädigte zu 
verſorgen hat. Die Zahl der Beſchädigten iſt ſeit 1921 um 
118 465, im letzten Jahr um 31 800 geſtiegen. öů ů 

Umfaſſende Notſtandsarbeiten in Itallen 
Auch dort graſſtert die Arbeitsloſigleit 

Das Programm für Notſtandsarbeiten, das die italieniſche 
Regierung zur Bekämpfung der Winterarbeitsloſigkeit aufge⸗ 
ſtellt hat, iſt nach einer Mitteilung des Organs der faſchiſti⸗ 
ſchen Partei bereits durch früher bereitgeſtellte Geldmitter 
fſinanziert. Mit den ſtaatlichen Notſtandsarbeiten, die Ende 
Oktober ſchon in vollem Gang ſein ſollen, jinden über 200 000 
Arbeiter in den Wintermonaten Beſchäftigung und Verdienſt. 
Daneben ſind von den großen Sesdten in Vereinbarung mit 
der Regierung weitere Notſtandsarbeiten geplant. Das 
italieniſche Arbeitsloſenproblem, das nur als ein Ausſchnikt 
aus der Weltwirtſchaftslage betrachtet werden könne, ſei mit 
dieſen Maßnahmen nicht vollſtändig gelöſt, die faſchiſtiſche Re⸗ 
gierung habe damit aber zur Abwehr die notwendigen Vor⸗ 
beugungsmaßnahmen ergriffen. 

Geſetzlicher Angeſtelltenurlaub in Belgien 
Der belgiſchen Kammer iſt kürzlich ein Geſetzentwurf vorgelegt 

worden zum Zwecke der Aufnahme einer Beſtimmung über bs⸗ 
zahlten Urlaub in das Geſetz vom 7. Auguſt 1922 bekreffend den 
Arbeitsvertrag der Angeſtellten. Der Geſetzentwurf ſieht einen jähr⸗ 
lichen bezahlten Urlaub vor, der im erſten Dienſtjahr einen Tag 
jür jeden Dienſtmonat beträgt. Vom 2. bis 5. Dienſtjahr beträgt 
der Urlaub 14 Tage, ꝛtach 5 Jahren 21 Tage und nach 20 Jahren 
28 Tage. Es ſteht den Parteien frei, die Zahl der Urlaubstage 
durch ausdrückliche Vereinbarung im Arbeitsvertrag zu erhöhen. Das 
Fehlen eines Angeſtellten aus Gründen der Geſundheit oder der 
Famitienverhältniſſe darf nicht auf den Jahresurlaub angerechnet 
werden. Arbeitsverträge, bei denen ein Gehalt von über 24 000 
Franlen vereinbart iſt, unterliegen nicht dieſen Vorſchriften. 

  

Entlaſſungen in Oſtoberſchleſten. Wie der „Oberſchleſiſche 
Kurier“ aus Laurahütte meldet, hat die Verwaltung der 
Laurahütte in Siemianowitz am vergangenen Sonnabend 
200 Mann entlaſſen und zwar auf dem Röhrenwalzwerk 150 
und aus anderen Betrieben 50 Mann. In Zawodzie hat das 
Eiſenhüttenwerk Ferrum nur einigen jügendlichen Arbeitern 
in bat A und ſchränkt den Betrieb teilweiſe auf drei Tage 
in der Woche ein. 
  
  

  

  

„Fuchsdeubelswikd?“ kreiſchte Frau Mortenſen — „wenn 
der Himmel das nur ſo fügen wollte — nein — nein!— 
Er — er — ſteht wahrhaftig in der Küche und wäſcht das 
Geſchirr ab — wäſcht das Geſchirr ab..“ K 

K Inus Deutſche übertragen von Ml. Henniger. 

hat ſich Thomas Mann in Nidden (Memelland) ein Som⸗ 

Roman „Zoſeph und ſeine Brüder“ zu beenben gedenkt. 
Das Landhaus, das der Dichter ſich dort erbaut hat, wird 
in der Rigaer rufſiſchen Zeitung „Segodnja“ wie folgt ge⸗ 
ſchildert: „In dem kleinen Fiſcherdorf Nidden auf den hohen 
Dünen an der Oſtſeeküſte liegt das ſtrohgedeckte Haus in⸗ 
mitten einer rauben ernſten Hügellandſchaft und uralten 
Kiefernwaldes. Der Frontgiebel der Pilla iſt mit zwei 
Pferdeköpfen geſchmückt — wohl eine Anſpielung auf den 
Pegaſus, das Sinnbild dichteriſchen Schaffens. Trotz ſeiner 
geringen Ausmaße enthält das Haus, außer einer Veranda, 
einem Speiſezimmer und dem Arbeitszimmer des Haus⸗ 
herrn, noch 10 kleine Schlafſtuben — für die zahlreiche Fa⸗ 
milie Thomas Manns. ů 

Die Arbeitsloſigkeit unter den Schauſpielerinnen, die 
weit ſtärker fühlbar macht, als unter den männlichen Verireiürn 
diefs Berufes, wird kltrioſerweiſe jetzt noch dadurch verſchärft, 
daß ſich in den lesten Stücken der jungen deutſchen Dramen⸗ 
Prodüktion keine sder verſchwindend wenige Frauenrollen 
finden. Schen mit der vielgeſpielten Affäre Drepfus begann 
es (drei Frauen bei ungefähr dreißig Männern)). Tollers 
„Feuer aus den Keſſeln“, Müllers „1914“, Pliviers „Des 
Kaiſers Kulis“. Solfs „Die Matroſen von Cattaro“ — um 
kur ein paar der nächſten Premieren zu nennen — ſind aus⸗ 
geſprochene Männerſtücke, in denen Frauen ſo gut wie über⸗ 
Haupt nichts zu tun haben! 

Filnrſtille. Sie die amerikaniſche FUmproduktionsfirma Warner     

    

  

Brpthers in Hollgwood bekannt gaß, werden die Firſt National 
SüwſnDis September auf erwa zehn Wochen ſtillgelegt. Die 
SSließang der Studios gehorcht der neuen Politik der Warner 
Brotder; e Droduktion einzuſchränken. 

Latriniſche Buchſtaben für Japan. In Japan macht die ſo⸗ 
Senannte Roumanzi⸗Bewegung, die die Einfübrung laieiniſcher 
Schriftzeichen zum Ziel hat, große Fortſchritte, ſo ertlärt Dr. 
Tanakadare von der Univerſtiat Tokio, und angeſichts der von 

Lemal Paſcha in der Türkei damit erzielten Erfolge ſei die 
Veform auch im Oſten bald zu erwarten. Handels⸗ und Unter⸗ 

rechtskreiſe ſtehen der Reform günſtig gegenüber, ſentimentale   
  

EESESi Klirren die Fenrericheiben 
ED ür SciEn? Erii Sie Boliyeis?2- 

Sefühle ſpielten keine große Rolle, da die japaniſche Schrift 
chineitſchen Urfprungs iſt. 

Thomas Manus Sommerhaus in Nibben. Bekanntlich 

mer⸗Tusculum geſchaffen, wo er gegenwärtig ſeinen neuen 

  

  

 



Nr. 102 — 21. Jahrgang 

  

REefermen sind netwendig! 

1. Beiblatt der VDanziger Volksſtimme 
. 

Der Kumpf gegen die Kranbenkaſſe 
Der Sturmlauf der Reaktionen — Woran die Krankenkaſſen kranken 

Die Gegner der ſozialen Fürſorge in Danzig entwickeln 
eine beſondere Aktivität, nachdem die Rechtsregierung Brü⸗ 
ning im Reiche durch Diktat die Kraunkenverfiche⸗ 
rung ſtark verſchlechterte. Für jeden Kranken⸗ 
ſchein find im Reich jetzt 50 Pfennig zu zahleu, der gleiche 
Betrag iſt auch für jedes verordnete Medikament oder 
Heilmittel von den Kranken zu zahlen. Kran⸗ 
kengeld wird in allen Fällen nur vom 4. Tag an geßahlt. 
Das Krankengeld ſelbſt iſt empfindlich gekürzt, ebenſo die 
Familienfürſorge. Dieſer Rückſchritt geht den hieſigen Reak⸗ 
tionären, deren Hauptſprecher der unrühmlich bekannte Dr. 
Liek iſt, noch nicht weit geuug. Sie fordern Beſeitigung der 
Lrankenverſicherung und als Erſatz den Sparzwang. Ein 
Plan, der nicht ſcharf genug bekämpft werden kann. Um die 
Krankenverſicherung in Mißkredit au bringen, werden immer 
wieder Behauptungen aufgeſtellt, die der Wahrheit nicht ent⸗ 
ſprechen. Wie die Dinge in Wirklichkeit liegen, ſei deshalb 
nachſtehend kurz dargelegt: 

In den letzten Jahren iſt ein lebhafter Kampf um 
die Sozialverſicherung entbrannt. Man behauptet, daß ſie zu 
einem Fluch für die Verſicherten geworden ſei, daß ſie ihre 
Begehrlichkeit in einem Maße geſteigert habe, daß die Laſten 
bald nicht mehr tragbar ſeien, daß ſie demoraliſierend auf die 
Verſicherten wirke, indem ſie die Sorge des Eingelnen für 
ſeine Perſon und ſeine Familie ertöte. Es würe daher nich⸗ 
tiger, Jaß die Sozialverſicherung zu beſtehen aufhöre und 
die Verſicherten in Zukunft mit den jetzt an die Verſicherung 
zu zahlenden Beiträgen für ihre Perſon 

durch Sparen dieſer Beiträge ſelbit ſorgen 

würden. Sie würden bdanm in Krankheits⸗ und anderen 
Fällen ansreichende Mittel zur Verfügung haben, könnten 
auch im Laute der Zeit an nicht verbrauchten Beiträgen und 
Zinſen ein recht anſehnliches Vermögen zuſammenſparen. 

Unterſucht man die Gründe dieſer ungünſtigen Be⸗ 
urteilung und des Kampfes gegen die Soßialverſicherang, 
ſo kommt man zu dem Ergebnis, daß es haupiſächlich 
egviſtiſche Beweggründe Einzelner, zum Teil auch 
Unkenntnis der Dinge, ſind. Zunächſt ſind es die 
Beiträge, die von der Wirtſchaft als nicht mehr tragbar 
bezeichuet werden. Man weiſt barauf hin, daß die Beiträge 
bei Schaffung der Sozialverſicherung ſehr niedrig waren, 
allmählich aber immer weiter angeſtiegen und bald nicht 
mehr tragbar ſein werden. — 

Zunächſt iſt zu bedenken, daß ſeit der Entſtehung der 
Spsaialverſicherungsgeſetze (1883) völlig veränderte Preis⸗ 
Uſw. Verhältniſſe entſtanden ſind. Die weiteren Gründe für 
das 

Anſteigen der Beiträge 

beſtehen in einer erheblichen Anzahl zuſammentreffender 
Momente, von denen hier kurz zu erwähnen ſind: Die 
Kriegs⸗ und Hungerjahre mit ihrer Unter⸗ 
ernährung, welche den günſtigſten Nährboden für Er⸗ 
krankungen der verſchiedenſten Art, insöcfondere der Tuber⸗ 
kuloſe bildete (bei der die Krankheitssiffern wieder er⸗ 
heblich zugenommen haben), die Verſchlechterung des Mit⸗ 
aliedermaterials durch die Kriegsbeſchädigten, die 
Einführung der Wochenhilfeleiſtungen, die Er⸗ 
weiterungen der Leiſtungen der Familienhilfe, das 

— Ueberſchwemmen des Araueimittelmarktes mit immer 
neuen Heilmitteln. 

die mit koſtſpieliger Reklame bei den Krankenkaſſen abgeſetzt 
werden ſollen, die ſtändig ſteigende Zahl der Kaſſenärzte, 
neue Heil⸗ und Behandlungsmethoden, insbeſondere der 
Licht⸗ und Strahlenbehandlung, die ſeit dem Kriege ſtändis 
ſteigenden Koſten für Krankenhaus⸗hund kliniſche Behand⸗ 
lung, dann auch eine gewiſſe, aus der Not der Zeitverhältniſſe 
entſtandene Begehrlichkeit der Verſicherten, die ſich beſonders 
in der Krankenverſicherung zeigt. ů — 

Wie man neuerdings häufig lieſt, daß ein notleidender 
Laudwirt ſein Gehöft angezündet hat, ein Verſicherter ſich 
den Fuß, ein anderer die Hand abgehackt hat, ein anderer 
ſeine Frau bei verſchiedenen Verſicherungsgeſellſchaften ver⸗ 
ſichert und babd darauf tötet, ein Sohn ſeinen Vater in den 
Bergen zum Abſtürzen bringt, alle aus der Abſicht Heraus, 
die Verſicherungsſumme zu erhalten, ſo liegt es in der 
menſchlichen Schwäche der Verſicherten begründet, daß ſie 
auch Einrichtungen der ſozialen Verſicherung — dem eigent⸗ 
lichen Verjicherungszweck zuwider — aus der Rot der Zeit 
beraus in Anſpruch nehmen. Hieraus aber auf die Nutz⸗ 
loſigkeit der ſozialen oder privaten Verſicherungseinrich⸗ 
tungen ſchließen zu wollen, wäre völlig abwegig. 

Ein ſtark umſtrittenes Problem in der Sozialverßcherung 
iſt die Krankenverſicherung. Hier iſt es beſonders 

die ärztliche Verſorgung der Kaſſenmitglieder, 

die zu einem nennenswerten Teil die Ausgaben der Kaſſen 
in den letzten Jahren hat anwachſen laſſen und zu ſtändiger 
Erhöhung der Beiträge geführt hat. Die Arztfrage ſoll hier 
nur deshalb geſtreift werden, weil ſie zu beſonderen Be⸗ 

tungen über den propagierten Gedanken des Sdar⸗ 
unges Anlaß gibt. Nicht nur die Kaſſenverwaltungen, 

ondern auch die ärztlichen Standesvereine ſtellen 

weit über das Bedürfnis hinaus ein Auwachſen der 
Zahl der Studenten der Medizin 

und der Aerzte feſt, wie überhaupt nach neneren Statiſtiken 
der Andrang zum akademiſchen Studium in allen Fächern 
eine erhebliche Vermehrung bis zur Verdoppelung gegen 
die Vorkriegszeit aufweiſt. Nach Beendigung des Krieges 
verſuchten die Militär⸗ und Marineärzte, die Felbunter⸗ 

zte bei den Kaſſen unterzukommen und in gleicher Weiſe 
Tinchen nun die meiſten neuapprobierten Aerzte in Rück⸗ 

Icht darauf, daß die Zahl der Privatpatienten immer ge⸗ 
ringer wird, zur Behandlung von Krankenkaſſen zugelaſſen 
Eiwerden, die ihnen verhältnismüßig ſchnell 

ein gutes, zum mindeſten leidliches Auskommen 
gewährleiſtet. Ein Beweis hierjür ſind die fortgeſetzt neuen 
Riederlaffungen von Aerzten als Bewerber um die Kaffen⸗ 
praxis, andererſeits aber auch die Tatſache, daß in Kran⸗ 
kenhäuſern uſw. anzuſtellende Äerzte Rur ſehr ſchwer zu 
haben find, weil die freie Praxis eben die Möglichkeit 
günſtigerer Exiſtenz⸗ und Arbeitsbedingungen bietet, als die 
Beſchäftigung als angeſtellter Arzt. Die Tatfache, daß die 
Krankenkaſſen an einem Uebermat von Aerzien kranken, 
wird auch von den ärztlichen Standesorganiſationen, wenn 
LQuch nur im eigenen Kreiſe, zugegeben. Dieſe müffen die 
Diederlaffungsbeſtrebungen ihrer Mitglieder als Kaffenärzte 

alb unterſtützen, weil ſich die nicht zugelaſſenen Aerzte 
it als beſondere Organiſatlonen auftun und 

    

   

    

        

  

mit den Kaſſen zu Vertragsabſchlüſſen kommen und ſomit 
eine Gefahr für die ſchon tätigen Aerzte bilden könnten. 
Aerztlicherſeits wird zwar behauptet, daß die Neuzulaſſung 
non Aersten für die Kaſſen praktiſch bedeulungslos ſei, weil 
die vorhandene Arbeitsmöglichkeit (Behandlung von Kaſſen⸗ 
mitgliedern) ſich dadurch nur anders auf die Geſamtzahl der 
Aerzte verteilt. 

In Wirklichkeit berichten aber die meiſten Kaſſen, daß 
mit jedem neuzugelaſſenen Arzt ihre Aufwendungen für 
Heilbehandlung, für Heilmittel und für Kranbengeld zu⸗- 
nehmen. Hier wäre nach übereinſtimmender Meinung der 
objektty denkenden Aerzte 

der Hebel anzuſetzen, 

um än erträglichen Ausgabebelaſtungen der Krankenkaſſen 
und damit zu geringeren Veitragsſätzen zu kommen. Man 
wird ſich immer vor Augen halten müſſen, daß die Kranken⸗ 
koſſen nur dazu beſtimmt ſind, wirkliche Kranke zlu 
heilen, nur wirklich notwendige Aufwenoͤungen zu 
machen, daß alſo jedex, felbſt der kleinſte Betrag, der nicht 
für die eigentlichen Swecke der Krankenverſſcherung aus⸗ 
gegeben wird, die wirklich Kranken benachteiligt, denen 
mit den an anderer Stelle unnötig veransgabten Geldern in 
größerem Maße aeholfen werden könnte, als bisher. Die 
Krankenkaſſen ſind, darüber wird ſich auch jeder Verficherte 
im eigenen Intereſſe klar ſein müſſen, keine Verſicherungen 
gegen, Wirtſchaftskriſen mit ſchlechter Arbeitskonjunktur, ſon⸗ 
dern ſollen nur der⸗Wiederherſtell⸗ wirklich kranker Ver⸗ 
ſicherter dienen. Mißbräuche, die in jedem großen Verſiche⸗ 
rungskörper feſtzuſtellen ſind, werden aufhören, wenn jeder 
einzelne, Ausgabebelaſtungen erſparen hilft, wie jedes Fa⸗ 
milienmitglied im Haushalte mitſpart und ſich nicht Vor⸗ 
teile auf Koſten des andern verſchafft. 

Die Krankenverficherung iſt als eine Gemeinſchaft, 
als eine Familie der Verſicherten aufzufaſſen. Famitien⸗ 
ſinn iſt aber nicht nur von den Verſicherten, er iſt 

  

     

Der Skandal wird Iimmer gröner —————— 
  

ſtandskaſſen uſw. 

  

  

Dienstag, den 19 Auguſt 1930 
  

auch von den Aerzten und allen denjenigen Perſonen zu verlangen, die von Geſetzes wegen dazu beſtimmt ſind, über die Geider der Krankenkaſſen zu verfügen. Die Kaſſen⸗ verwaltungen ſelbſt haben den geringſten Einfluß auf die 
Verwendung der Kaſſenmittel, in der Hauptſache beſtimmen die Aerzte entſcheidend darüber. Den Kaffenverwaltungen 
obliegt hauptſächlich die Pflicht, dafür zu ſorgen, daß aus⸗ 
reichende Mittel zur Beſtreitung der Ausgaben vorhanden ſind. 

Wic ſehr ein Bedürfnis nach 
bar beſteht, beweiſen auch 

  

Kraukeuverſicherung uffen⸗ 
5 0 die vielen, nach dem Krieae ent⸗ ſtandenen privaten; Kaſſeneiurichtungen, Mel⸗ 

0 e. Dabeib iſt jodoch zu erwähnen, daß dieſe einen großen Teil ihrer Mittel (bis zu 50 Prozent) nicht für 
die eigentlichen Verſicherungszwecke, ſondern für Verwal⸗ tungs⸗ und Reklamaßwecke ausgeben. Die Berwal⸗ tungskoſten der ſozialen Verſicherungsträger 

  

    

  

bewegen ſich in verhältnismäßig niedrigeren Grenzen: 

ſie find weſentlich niedriger als die Koſten bei Reich, Staat 
und Gemeinden, wie auch bei privaten Verſicherungseinrich⸗ tungen. Letztere ſind Erwerbsinſtitute, in den 
ſozialen Einrichtungen fließen alle Gelder mit Ausnahme 
der Verwaltungskoſten und der Rücklage loͤie für beſon⸗ 
dere Zwecke —„ Evidemien uſw. — beſtimmt iſt), den 
Verſicherten in Form non Kaſſenleiſtungen der verſchie⸗ 
deuſten Art bis zu 90 Prozent und mehr wieder zu. Zu⸗ 
ſammenfaſſend bleibt alſo feſtzuſtellen: 
Gemeinſchaftsſinn baſierende Verſicherungszwang iſt auch 
heute ein durchaus' geſunder Gedanke; mißbräuchliche 
Inanſpruchnahme iſt keine beſondere, nur bei der Zwanas⸗ verſicherung entſtandene Erſcheinung, ſondern eine in den 

gen Zeituerhältyiſſen begründete, bis zu einem ge⸗ 
wiſien Grade entſchuldbare Allgemeinerſcheinung. Auch 
iſt eine Krankheitserſcheinung., wie ſie der gefamte Wirt⸗ 
ſchaftskörper aufweiſt und wird verſchwinden, ſobald die 
Wirtſchaft geneſen, ausreichende Arbe Sgelegenheit vor⸗ 
handen, Handel und Wandel wieder aufgelebt ſein wird. Im übrigen wird 

die Reformbedürftigkeit der Krankeuverſicherung 

von allen Beteiligten anerkannt. 
Sache aller Beteiligten, die ein objektives Intereſſe an dem 
Beſtehen einer geſunden und leiſtungsfähigen Krankenver⸗ 
jicherung haben. Der Gedanke, den Verſicherungszwang 
durch einen Sparzwang zu erſesen, iſt vollkommen ab⸗ 
wegig, wie noch beſonders dargetan werden ſoll. 

Der ſoziale, auf dem 

         

    

    

Hierbei mitzuwirken iſt 
     

Ran ließ die Kinder zwei Tage lang hungern! 
„‚ Noch einmal das katholiſche Zeltlager — Die Verantwortlichen drücken ſich 
Die ſkandalöſen Zuſtände in dem katholiſchen Kinder⸗ 

Zeltlager in Nickelswalde, mit denen wir uns bereits am 
Sonnabend in einem längeren Artikel befaßt haben, ſind 
nun auch der Gegenſtand einer Zuſchrift geworden, die die 
„Danziger Neueſten Nachrichten“ in ihrer geſtrigen Ausgabe 
veröffentlicht hat. Die Schtilderung, die von dem Apotheker 
Boskamp ſtammt, läßt ſo ungehenerliche Einzelheiten aus 
dem ſamoſen Zeltlager mit ſeiner „muſtergültigen chriſt⸗ 
lichen Erziehung“ erkennen, daß unſere Angaben nicht nur 
in vollem Umfange beſtätigt ſind, ſondern darüber hinans 
auch noch den bereits beſtehenden Eindruck vertiefen. In 
dieſer Zuſchrift des Apothekers heißt es: ‚ 

„Vor ungefähr 14 Tagen ſah ich auf einem Spaziergang 
in Nickelswalde gegen 19 Uhr vor der Albrechts⸗Höhe eine 
Feldküche ſtehen, die von einigen jüngeren Leuten bedient 
wurde. Man erklärte mir, daß 120 Kinder aus Eſſen in 
einem Zeltlager hinter der Albrechts⸗Höhe lägen uvd hier 
verpflegt würden. Der Inhalt des Feldkeſſels beſtand aus 
Kartoffeln und Mohrrüben, und war, ſoweit ich 
feſtſtellen konnte, ohne jeden Fettzuſatz. ch⸗ 
empfahl, ſolchen Mahlzeiten etwas Schweinefleiſch 
zu zuſetzen, das hier auf Danziger Geblet beſonders 
dern zu haben wäre. Eine Dame erwiderte mir 

rauf,⸗ 

Fleiſch wäre ungeſund für Kinder, und dieſe würden 
von ihnen rein vegetariſch ernährt. 

An dem Abend war es regneriſch und kalt. Auf mein 
Bedenken wegen der Unterkunft der Kinder anf dem naſſen 
Waldboden wurde mir erwidert: „Die Kinder werden von 
uns abgehärtet.“ Es intereſſierte mich, den Leiter dieſes 
Lagers kennenzulernen. Es wurde mir von den Kindern 
geſagt, es wäre ein Kaplan. Dieſen Herrn ſuchte ich auf 
und fragte ihn, ob er der Leiter des Feldlagers ſei. Der 
Kaplan verneinte dies und erklärte, er habe ſich nur einer 
Anzahl Kinder angeſchloſſen, die Leitung läge in den 
Händen von Liner Frau Maria und ihrem 
Mann. Ich erfuhr dann noch, daß aus hygieniſchen Grün⸗ 
den die einzige wirkliche Mahlzeit des Tages auf 19 Uhr 
feftgeleat worden ſei. Während die Kinder aßen, erbat ich 
mir die Erlaubnis, das Zeltlager beſichtigen zu dürfen. 

Im Walde, hinter der Albrechts Höhe, fand ich dann un⸗ 
gefähr ſechs kleinere Zelte, die von einem Unterprimaner 
bewacht wurden. In einem Zelt, erklärte er mir, 
kägen 24 Kinder Kopf an Kopf. Das erſte Zelt, 
das ich mir anſah, enthielt nur eine ganz bünne 
Strohſchicht, und bei nätzerem Zuſehen fand ich an 
einer Ecke ein ſchwerfieberndes Kind von ca. 
fieben Jahren. 

Ein Fieberthermometer war nicht vor⸗ 
banden, irgendwelche. Medikamente noch 
weniger. Die Apotheke wurde von Eſſen nachgeſchickt. 
Trotz des Proteſtes der Dame ordnete ich an, daß der Junge 
ſofort einem Arzt zugeführt wurde. Ich ließ den Jungen 
durch einen befreundeten Fiſcher nach meinem Hauſe tragen 
und in meinem Wagen nach Bohnſack zum Arzt fahren. 
Dieſer ordnete die ſofortige Ueberfübrung 
des Jungen nach Danzig in das Marien⸗ 
krankenhaus an. 

Am nächſten Tage trieben ſich die Kinder des Zeltlagers 
bettelnd um Brot im Dorfe umher und ſagten mir 
auf Befragen, 

daß ſie am ganzen Tage bis abends nur eine fingerdicke 
Scheibe Brdüt erhielten. 

Die Leikung des Zeltlagers erklärte mir dann, zu viel Brot 
wäre auch nicht geſand für Kinder, es ſei eben vorgeiehen, 
möglichſt vegetariſch zu leben! ů 

An dieſem Tage wollte ich der Behörde Anzeige machen, 
ließ mich aber von der Erwägung abhalten, daß ein Trans⸗ 
pnort von 120 deutſchen Kindern im Alter von fünf bis 
vierzehn Jahren doch irgendwie einer behörbdlichen Stelle 
in Danzig gemeldet ſein müßte⸗   

Der Schulanſang zwang mich, nach Danzig zurückzukehren, 
und ich kam erſt wieder einige Tage ſpäter nach Nickelswalde. 
Ich börte, daß die Gemeindevertretung ſich dort mit der An⸗ 
gelegenheit beſchäftige und beſuchte daraufhin wieder das 
Zeltlager. — 

An dieſem Tage (Freitag, den 15. Augauſt) lagen acht 
kranke Kinder auf dem naſſen Waldboden, 

darunter einer der Führer. Auf mein Befragen gab er an, 
„Sonnenbrand“ zu haben. Ich ließ mir ſeinen Rücken 
zeigen. Der ganze Rücken war ein rohes Fleiſch und auch 
vereitert. 

Auf dem Wege zum Strand traf ich einen einzelnen 
Jungen, der einen verſtörten Eindruck machte. Er ſagte 
mir, er fei von einem Führer mit der Fauſt gegen den Kopf 
geſchlagen worden und habe ſehr ſtarke Kopfſchmerzen. Die 
Kinder, die gebettelt hätten, wären verprügelt und auch 
einige an den Baum gebunden worden. Es ſei ein gewiſſer 
Matthias, der im Auftrage der Oberleitung die Kinder 
mißhandele. Das Geld habe man ihnen weggenommen, 
damit ſie ſich kein Brot mehr kanſen ſollten. Außerdem 
wären eine Anzahl Kinder wegen Bettelns mit Eſſenentzug 
auf 24 und zweimal 24 Stunden beſtraft worden. Der Junge 
ſagte, er hätte auch keine Möglichkeit, ſeinen Eltern zu 
ſchreiben, da die Briefe konfisziert würden und ſie erſt recht 
Prügel bekämen. 

An dieſem Tage traf ich keinen von der Leitung und 
nahm mir vor, am nächſten Tage mit einem befreundeten 
Arßt aus Danzig das Zeltlager zu beſuchen. Am geſtrigen 
Sonntag konnte der betreffende Arzt leider nicht mit her⸗ 
ausfahren, jedoch traf ich im Zeltlager einen Herrn des 
Danziger Jugendamtes im Geſpräch mit dem Herrn Kaplan. 

Der Herr des Jugendamtes war erſchüttert über den 
Bericht des Kaplans, und wir beſchloſſen ſofort, die Leitung 
abzuſetzen und ſie vorläufig dem geiſtlichen Herrn zu über⸗ 
tragen. Dieſer ſprach ſich zum erſten Male offen aus. 

Er habe für 50 Kinder das Geld, und zwar 2000 Reichs⸗ 
mark, an den Leiter gegeben, während dieſer 70 Kinder 
ohne genügende Mittel mitgebracht habe, die nun von 

ſeinem Gelde mit durchgeſchlenpt werden ſollten. 

Der Leiter habe einen Laden, aus demter erſtmals die Aus⸗ 
rüſtung für die Kinder zu teuren Preiſen geliefert bzw. nicht 
geliefert habe.“ ů 

Soweit der Bericht des Augenzeugen. Er iſt beſtens 
dazu angetan, auf alle, denen das Wohl unſerer Jugend am 
Herzen liegt, eine geradezu niederſchmetternde Wirkung 
ausznüben. Das alſo ſind Methoden „chriſtlicher“ Erzie⸗ 
hung, ſo ſehen die Leute aus, die ſich mit Worten nicht genug 
tun können um ihre Sorge für die ßeranwachſende Ge⸗ 
neration, 

die ſich nicht ſcheuen, die gemeinſten Verleumdungen 
gegen ibeal geinnte Menſchen zu verbreiten, 

die mit zweckmäßigen und menſchlichen Mitteln unſere 
Jugend einer beſſeren Zukunft entgegenzuführen beſtrebt 
find, nur weil ſie Sozialiſten ſind. 

5 aber tut das hieſige Zentrumsblatt angeſichts dieſer 
Tatſachen. In ihrer geſtrigen Ausgabe geht die „Landes⸗ 
zeitung“ auf unſeren Artikel vom Sonnabend ein. Sie 
weiß aber nichts anderes zu erklären, als daß ſie nicht in 
der Lage iſt, „die Dinge zu prüfen“. Nach einigen Worten 
des Bedauerns — ein Eingeſtändnis der Wahrheit — lehnt 
ſie dann einfach für die katholiſche Kirche und die katholiſche 
Ingenoͤbewegung alle Verankwortung ab und erklärt plötz⸗ 
lic). daß das Zeltlager „ein rein privates Unternehmen“ 
jei! Das tut ſie, obmohl ein katholiſcher Geiſtlicher mi: 
die Verantwortung für das Zeltlager trägt, obwohl ſie 
vorher das Unternehmen in großſprecheriſchen Worten an⸗ 
gekündigt hat. Den Geiſtlichen entſchuldigt die Zeitung 
damit, daß ihm „lediglich die Seelſorge“ oblag. Nun er 
hat fein für die Seelen geſorgt! 

 



  

MNeuer Flug Paris —-MNewp Bork 
Coftes und Bellonie gerüftet — Noch einmal das Wagnis 

Der bekannte franzöſiſche Weitſtreckenflieger Coſtes hatte 
Sonntag abend ſein Flugzeus „Fragezeichen“ von Villa⸗ 

coublay nach Le Bourges ſchaſſen laſſen, um geſtern früh 
mit dem Flieger Bellonte zum Fluge Paris—Nenyork zu 

ſtarten. Da aber nachts ungünſtige Wetterberichte ein⸗ 

trafen, wurde der Start verſchoben. Immerhin ſind ſämt⸗ 
liche Vorbereitungen getroffen und Coſtes und Bellonte 

können jebe Minute das große Wagnis der oſtweſtlichen 

Ueberanerung des Atlantiſchen Ozeans unternehmen, deſſen 
Durchführung bisher nur zwei Mannſchaften, einer deutſch⸗ 

iriſchen und einer anſtraliſchen, gelungen iſt. 

Automobil vom Suge erjaßt 
Zwei Tote, zwei Leichtverletzte ů‚ 

Auf der Strecke Skalitz—Boskowitz bei Olmütz wurde 
ein mit vier Perſonen beſetztes Antomobil vom Znuge er⸗ 
ſaßt und vollſtändig zertrümmert. Zwei Perſonen wurden 
töblich und zwei leicht verletzt. 

E 

Ein Automobil mit fünf Inſaſſen ſtieß in der Nähe von 
Middelfart auf der Inſel Fünen bei einem Uebergang mit 
einem Zuge zuſammen. Das Automobil wurde von der 
Lokomotive 40 Meter weit mitgeſchleift und vollſtändig zer⸗ 
zrümmert. Drei Perſonca, der Hofbeſitzer Mads Jenſen, 
ſein erwachſener Sohn und ſeine Schwägerin, wurden ſofort 
getötet, Frau Jeuſen und ein ſiebenjähriges Kind lebens⸗ 
gefährlich verletzt. 

Der LTod in den Bergen 
In den Zillertaler Alpen werden drei Touriſten, dar⸗ 

unter die Söhne. des Generaldirektors Hoffmann einer 
Kaſſeler Fabrik, Walter und Heinz, vermißt. Sie ſind mit 
inem Bergſührer vor einigen Tagen von der Berliner 

Hütte abmarſchiert, traſen jedoch auf der Greizen⸗Hütte nicht 
ein. Eine Rettungsexpedition mußte wegen 122 Meter Reu⸗ 
ſchnee und ſchwerer Lawinengejahr umkehren. Es wird an⸗ 
genommen, Daß alle vier erfroren ſind. 

* 

Die Siährige Oberleutnantswitwe Jenny Kuehne aus 
Berlin⸗Steglitz iſt im Gamperdonatal tödlich abgeſtürzt. 

  

  

Derliner Mechtsunwult vechuftet 
Verfahren wegen Kreditbetrugs — Ein Opfer des Alxohols 

Gegen den Berliner Rechisanwalt Dr. J. Schatz aus der 
Neuen Friedrichſtraße in Berlin ſchwebt ein Verfahren 
geiicts mehet Fader Dem Beſchuldigten wird zur Laſt 
Aegt, in-⸗ sehn Fällen Wechfel verausgabt zu haben, die 

ſpäter nicht eingelöſt wurden. Der Beſchuldigte wurde auf 
Anordunng der Staatsanwaltſchaft von der Berliner Kri⸗ 
minalpolizei in Haſt genommen. 

Der verhaftete Rechtsanwalt Dr. Schatz war vorher als 
Redierungsrat bei einer Finanzbehörde in Schleſien kätis. 
Er iſt anſcheinend ein Opfer des Alkohols; die Anklage 
wirft ihm Zechprellerei, Scheckbetrug und Unterſchlagung 
von Geldern ſeiner Mandanten vor. Es bandelt ſich aber 
durchweg nur um Beträge unter 100 Mark, die der An⸗ 
walt für ſich verwendet hat, um ſeiner Trinkleidenſchaft 
frönen zu können. Auch die ungedeckten Schecks hat er zum 
arößten Teil bei Kneipfahrten in Zahlung gegeben. Bei 
der Standesvrganiſation war gegen den Anwalt aus dieſem 
Frunde eine Reibe von Beſchwerden eingegangen. Schatz 
betrieb in der lesten Zrit keine Praxis mehr und mechſelte 
ſtändig ſeinen Aufenthaltbort. 

  

Ein urmes 
txſæeines Meræ 

Roman von Guꝝ de Teramond 

AUeinbererbsgtr. Urbertrakung as 8eh FrarzörirChTAü 

———————— 
19. Boriſetzung 

— Der Za näherie jich dem bäsblichen Seichbild der Stiadi. 
Jacaues ſtrũ die Stirn gegen die Scheibe, jas die Sun 
verhüllten Umriſſe von Paris, darüber die geroognien Kon⸗ 
inren der Türne und Kirchen. — 

Cine Reberhaßte Has beimszukehren. lies fein Hers hän⸗ 
mern- 

Die kesten Minnten naßmen kein Ende; 
Und dabei ſolltie er noch bis zum Abend warien, ebe er 
Francine ſaß! 
Bürcr 3e Bakand war dann ſchon auf der Fahrt zum 

o? 

     
  

        

   
    
     

  

     
SEE Das SSmeigen. 

Er, Sevor er Acdrid ve. 

  

   
  

    

  

        

  

Der Unglüücksdampfer geſunken 
Die Sataſtrophe des „Tahiti“ 

Der engliſche Dampfer „Tahiti“ iſt am Montag in der 
Nähe von Neuſeeland untergegangen, nachdem er tagelang 

ſteuerlos auf dem Meere berumgetrieben war. Wenige 
Stunden bevor der Dampfer in den Wellen verſank, hatte 
ein durch Funkſpruch herbeigerufener amerikaniſcher Poſt⸗ 
dampfer die bereits in Rettungasbooten auf dem Ozean 
treibenden 128 Paſſagiere an Bord genommen. Die Ver⸗ 
ſicherungsfumme der „Tahiti“ besiffert ſich auf 100 000 Pfund 
Sterling. Im Jahre 1927 hatten auf der „Tahiti“ infolge 
eines Zuſammenſtoßes mit einem anderen Schiff 47 Per⸗ 
ſonen den Tod gefunden, im Kriege ſtarben an Bord des 
Unglücksdampſfers bei einem Militärtransport 70 Soldaten 
an einer Krankheit. 

  

  

Unſer Bild zeigt den verunglückten Dampfer, der im Welt⸗ 
kriege unter der Bezeichnung „H. M. N. Z. T. Nr. 38“ 

engliſcher Truppentransportbampfer war. 

Entſetzliche Schiffshataſtrophe in Indien 
—— 2 Arbeiter ertrunken 

In Indien ſtürzte ein Schiff, das mit 51 Spinnerei⸗ 
arbeitern beſetzt war, und den Berkehr von einem Uſer des 
Hoogblu zum anderen regelte, unter dem Anprall einer 
Ilutwoge um. Von den 54 Arbeitern konnten nur 22 ge⸗ 

retiet werden. Die übrigen werben als vermißt gemeldrt. 
Sie dürften ertunken ſein. 

heberſchwenmungsgelber für Porteizweche? 
Skandal um einen kommnuiſtiſchen Bürgermeiſter 

Die ſüdfranzöſiſche Ueberſchwemmungskataſtrophe, die 
einen ganzen Rattenſchwanz von Skandalaffären nach ſich 

  

gezogen Hatte, bat am Montag zu einem nenen Nachſpiel ů 
geführt. In Longuean wurde der kommuniſtiſche Bürger⸗ 
meiſter vom Präfekten des betreffenden Besirks ſeines 
Amtes enthoben, da er angeblich Unterſtützungsgelder für 
die Opfer der Ueberſchwemmung zu Parteizwecken benutzt 
bat. Der Bürgermeiſter hat gegen den Präfekten wegen 
dieſer Behanptung Verleumdungsklage angtſtrengt. 

wünſcht, die Lokomotive vorwärts treiben zu können, die ſich 
Langſam, ſtöhnend bewegte! 

Es war ſicher, iie würde mit dem Onkel warten, ficher, 
bDaß er ſich nur vorheugen brauchte, um im Herzen den Chok 
des Glücks zu empfinden. 

Der Ing foppte: Jacgques Augen ſuchien. 
Die Neuge batte den Bahnſteig nicht überfluten dürfen. 

In der Ferne ſah er undentlich die Köpfe der zuſammen⸗ 
gedrängten Maßſe. ů 

VSar Franeine bort? 
Mit sen Koffern in hen Händen eilte er vorwäxts, zʒwängle 
lich durch die harrenden Menſchenmanern: enttänſcht muſterte 
er die in froher Erwariung gefrannten Mienen. 

in Gefñ S Scheßerzes durchzuckte ihn, Sas er gleich 
darauf als Anfinhig verwarf. 
TWarum Angi:? Sesbalb auch bötte Francine ſich unter 

dirſes Gewüht miichen ſolen? Die ſelige Rinnte des Sie⸗ 
Serfehens Eürde ja nur geitört, wenn Hunderte von Gleich⸗ 
gältigen ZSengen biees Inbels waren! — 

Erx erichten ſiss iScherlich, daß er einen Angenblick ihre 
Auwejenhert gemünjcht herte! 

Gleithohl füs er die Euttäuſchung mis eine fleine 
DEüumnde, deren SeSrgers Mau nich eingeßtehen miä⸗ — 

Dir Uurtte, die ihn ſeit kurzem befallen, mehrie ſich. 
Als er ir Freien war. ſab er, daß trũbjelĩgeẽ, regneriſcheẽ 
Aprilmetier Berrichte. Schart pfiff der Sind Schmuszig rann 
paß meuß ſeiser Sobnang —Sin —————— 

nas ſeiser Sohnmung — Kue Jecub — fahren. Hherdab 
der PtDrinerin ſeis und bekahl dem Shanffenr: 

icben s in Serk jein: Den Orkel Branetnes 7 2 — äᷣ— ——— — 

       
  

SeLie Aere enSer an Reasacesse nan? 
er Sefühl des Aufeines⸗-Sartens, 
arenönckt, weil 
25r? 

E Ungerrhuten Zaſtans den vier 
Obne Sarauf zh acßten, über⸗ 

  

  
    

   

  

- Drarseine nue Fieie Zes überreſchen 
—Ser eis Seraßen Serkiebder Fet ſchon Sas 
Semig Lärriſch zua ſein. Ste ürde ihn veritehen 

Kxricßaffen. Aaäs Sen Fensder 
„Daßhres Eie Sber Ste Kae Spun⸗ 

See cα ADer 2* 
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Exploſion auf einem amer Kaniſchen Dampfer 
Fünf Perſonen getötet 

In der Petroleumladung des in Jackſonville (Florida) 
liegenden amerikaniſchen Dampfers „Brilliunt“ brach aus 

bisher unbekannter Urſache, ein Brand aus, der eine 
Exploſion zur Folge hatte. Fünf Perſonen wurden getötet. 
Das Sthiff gilt als verloren. 

In einem Tankdampfer erſtickt 
Noch mehrere Menſchen in Lebensgefahr 

Zwei Maler, die in einem Raum desin San Pedro Gali⸗ 
ſornien) im Hafen liegenden britiſchen Tankdampfers 
„Tascaluſa“ arbeiteten, wurden durch ausſtrömende Gaſe 
erſtickt. Drei weitere Maler ſchweben in Lebensgefahr, wäh⸗ 
rend zehn andere leichtere Schäden davontrugen. 

Sich ſelbſt zerſvrengt 
Ein furchtbarer Selbſtmord 

Auf eine furchtbare Weiſe ſchied der Wegebaubeamte 
Ehm aus Aubure (Elſaß) aus dem Leben, deſſen er wegen 
andauernder Krankheit überdrüſſig geworden war. Ehm 
ſteckte eine große Ladung Dynamit in den Mund und ent⸗ 
zündete dann die Zündſchnur. Bei der Exploſion wurde 
fein Kopf in zahlloſe Stücke zerſprengt. 

Polniſcher Rechtsanwalt will am Jahubowſki⸗Prozeß 
teilnehmen öů 

Einer der bekaunteſten Warſchauer Rechtsanwälte, Hof⸗ 
moll⸗Oſtrowfti, hat im Auftrage der Familie des 1925 in 
Neuſtrelitz hingerichteten Jakubowfki ſich mit einem Schreiben⸗ 
an das Reichsgericht gewandt, in dem er ſeine Zulaiſung 
zu der am 22. Auguſt bevorſtehenden Reviſionsverhandlung 
im Nogens⸗Prozeß verlangt. 

Tragödie vour der Abreiſe. Am Montag ſchoß in Ham⸗ 
burg ein junger Mann, der gerade im Begriff der Abreiſe 
nach Amerika ſtand, auf ſeine Geliebte; dann zielte er auf 
jich ſelbſt. Der junge Mann ſtarb, das Mädchen erlitt eine 
nicht lebensgefährliche Verletzung. Motiv der Tat: das 
junge Mädchen hatte nicht Luſt, dem Freund nach Amerika 
zu folgen. Daraufhin erſchien ihm die Reiſe ſo nutzlos, daß 
er die größere Reiſe antrat. 

Das 9. Todesopfer von Clarenthal. Im Knappfſchafts⸗ 
lazarett Völklingen bei Saarbrücken iſt geſtern der 9, der 
bei dem Bergwerksunglück in Clarenthal verwundeten 18 
Bergleute geſtorben. 

Die lebenverlängernden Affendrüſen. Serge Worunoff, 
der berühmte Verjüngungsprofeſſor, hat neuerdings erklärt, 
daß durch Uebertragung von Schimpanſen⸗ und Gorilla⸗ 
drüſen in den menſchlichen Körner das Alter des Menſchen 
bis zu 140 Jahren geſteigert werden könne. 

Mndio⸗Stimme 
Programm am Mittwoch 

6—6.30: Weitervorßberſage: anſchliezend: Frühturnſtunde. Lei⸗ 
tung: Sporklehrer Panl Sohn. —.6.80—7.30: Frübfonzert auf Schall⸗ 
plaften, — 8.30—-9: Turnſtunde für die Hausfrau (für Fortgeſchrit⸗ 
tene]: Diplpm⸗Gymuwaſtiklekrerin Minni Volse. — 9.10: Fransöliſcher 
Schulfunk für die berſtufe. Dr. Plate — Georges Grünſpvan. — 
—.11 5. Wanbroiriſche. ände ſingen ibre Lieder: Lehrer Laabs. 

  

  

    

     
    

    

  

Landwirtſchaftsfunk. Geipräüch der Nachbarn „„Kabereit“ 
und . Hſchkenat“ über: Warum mehr Milch trinken? — 11.40: 
Schallplatten. 5 5: Mittagskonzort (Schallplatten). — 15.25: 
Kinderfunk. ſchring,, g tinderſpiel frei nach Focci, von 
Stto Wollmann. i8 dem K, Leſing, — 16⸗ Elternſtunbe. Georg 
Lerſchenſteiner Aus dem Kerden eines ßen Eräiebers:, Stud.⸗ 
Direktor W. Auauſt. —. 16.30—17.30: Nachmittagskonzert. Leitung: 
Kapellmeiſter Karau. Uebertragung aus dem Parkbotel. Könias⸗ 
berg. . 17.90: Mücherſtunde: Dr. Ludwig Golöſtein.— Seſt⸗ 
preußiſche LKunſtſtätten. Dr. K. H. Claſen. — 18.40— Kui⸗ 
muſik des Ausbildungs⸗Vataillons 1. Int e tä, Leitu Muſik⸗ 
meiſter Jauer, (Utebertragaung aus dem Echlobhof, Königsberaſ. — 

Setierdienſt. — 20. Die Kultur des Ordenslandes vor der 
Jükufarifation: Studienxat-Dr. Franz. — 20.30: itebertragung aus 
Breslau: „Ja, ia. dar Sommer!« Eiwe beitere Abendunterbaltung 
von Max Kolpe. Muſtk, pon Hans Sattler. Sniellritung: Dr. 
Frans Joſepb Engel, Mufikaliſche Leitung: Franz M lek. — 
2.10- Weiterdienſt. Preifenachrichten. Sportberichte. — 22. Ueber⸗ 
traguns aus dem Rarkbotel, Köniasberg: Unterbaktungs⸗ und 
Tanzmuſik. a: Kavellmeiſter Karan. „ 
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Vorm Haus angekommen, zauderte er keine Sekunde, 
ſprang auf den Steig, drückte auf den Klingelknopf und 
wartete, während das hämmernde Herz ſeine Bruſt faſt 
ſpreugen wollte. Der Jubel, der ihn durchbrauſt hatte, als 
er im Schnellzug Paris durchfuhr, brauſte wieder in ihm. 
Beß c ende Kammerdiener ſchien erſtaunt über den frühen 

uUlch. — 

„Der Herr iſt ins Werk gejahren!“ 
„Und das Fräulein?“ 
Er hatte angſtvoll die Worte geſtammelt, während ſeine 

Augen ſtarr auf dem überraſcht Dreinblickenden hafteten. 
„Weiß es der Herr denn nicht? Das Fräulein iſt nicht 

in Paris.“ 
„Nicht in Paris?“ 
Jacaues zeigte ſich ſo erſchrocken, daß der junge Diener, 

der längſt ahnte, in welcher Beziehung der Ingenieur zu 
dem Hauſe ſtand, ihn zu beruhigen ſuchte. 

„Nein, mein Herr! Seit Sonntag iſt ſie fort — aber ich 
glaube, nur auf kurze Zeit! Das Fräulein fühlte ſich abge⸗ 
ſpannt: ſie iſt auf dem Lande geblieben, bei Freunden.“ 

Jacaues wollte mehr erfahren. 
Aber plötzlich kam ihm die Erkenntnis des Realen. 
Da ſtand er auf dem Trottoir neben einem Diener und 

erkundigte. ſich wie ein völlig Fremder, der nicht wußte, was 
ſich zugetragen! Er ſchämte ſich mit einemmal! 

„Es iſt gut,“ ſagte er leiſe, „ich danke. Da Herr Ballaud 
nicht anweſend, fahre ich gleich ins Werk!“ 

Wie er nach Billancourt weiterfuhr, ſtützte er den Kopf in 
die Händer er fühlte, er kämpfte mit einem ihn umgebenden 
Geheirmnis 

Francine war auswäris?2.. Auf dem Laude? Bei 
Freunden? ... Ja, wann kehrte ſie denn zurück? 
Bas bedentete das alles? 

Riemals hatte man davon geſprochen, daß ſie Paris vers 
laſſen wollel 

Seit Sonntag war ſie fort — zwei Tage nach ſeiner Ab⸗ 
reiſe! Nichts hatte darauf ſchließen laßfen, daß ſie fich nicht 
wohl fühle ... Wer waren die Freunde, die ſie zurückhiel⸗ 
ten? ... Die Meniſchen, mit denen ſſie verkehrte, kannte er. 
Es waren nicht ſehr viele: auf dem Lande wohnte zur Zeit 
keiner von ihnen. (Fortfetzung ſolgt.) 

Tiam Fimmachenm mnr 

Monserva- Essig 
H. Josephschn, Hkertasse 2, Eazig- Eud Mestrich- FahriK 

Gexr: ISE,t Tel. 243 11   
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Aus Lreleher Zelt 

      

2. Beiblatt der Narziger Volksſtinne 

Wilhelm II. und Varon de Schmid 
Wie ein franzöſiſcher Vizewachtmeiſter über Nacht preußiſcher Rittmeiſter wurde 

Am 27. Mai 1902 ſtand im „Militärwochenblatt“ 
zu leſen: „Dem Baron Cavier de Schmid, zuletzt in 
franzöſiſchen Dienſten, wird der Charakter als Ritt⸗ 
meiſter verliehen und ihm gleichzeitig die Genehmi⸗ 
gung zum Tragen der Uniſorm der Reſerveoffiziere 
des Küraſſierregiments Graf Geßler (rheiniſches 
Nr. 8) mit den für verabſchiedete Offiziere vorge⸗ 
ſchriebenen Abzeichen erteilt.“ 

Das erſchien als der vorläufige Abſchluß einer Begeben⸗ 
heit, die ſeit fünf Tagen die Gemüter der mehr oder minder 
Beteiligten mächtig aufregte, aber auch die breitere Oeffent⸗ 
lichkeit fragen ließ: Was iſt unter dem Regime der Plötzlich⸗ 
keiten wieder einmal los? Was los war? 

Wilhelm II. war los! 

In der zweiten Maihälfte 1902 weilte er, wie ſo ziemlich 
jedes Jahr um die gleiche Zeit, in Lothringen; er fühlte ſich 
bier wohler als im Elſaß, wo es nach ſeinem Ausſpruch in 
vertrautem Kreiſe „zuviel ſchwarze Sontanen und zupiel Bal⸗ 
lonmützen“ gab. Sein Landfſitz war Schloß Urville bei Cour⸗ 
celles; wurde ſein Beſuch angeſagt, freuten ſich in einem Ra⸗ 
dius von 350 bis 40 Kilometer die Bauern diebiſch, allerdings 
weniger aus Patriotismus, als weil bann alle Straßen bis 
herab zum elendſten Bizinalweg auf Reichskoſten in herr⸗ 
liche Ordnung gebracht wurden. Aber auch die paar Tage, die 
er in Utrville verbrachte, ſaß der Reiſekaiſer nicht ſtill, ſon⸗ 
dern zuckte nach ſeiner Gewohnheit durchs Land. 

Tatit tata, bald hier, bald ba, 

wie der Volksmund das Hupenſignal ſeines Autos dentete. 
(In Berlin: „Tatü tata — for unſer Jeld!“) So erlebte in 
jenem Mai auch das alte Städtchen Bitſch, das ſchon durch 
ſeinen großen Truppenübungsplatz den „oberſten Kriegs⸗ 
herrn“ lockte, den üblichen aufgedonnerten Empfang mit Tri⸗ 
bünen, Girlanden, Flaggenmaſten und weißgewaſchenen 
Jungfrauen in Lothringer Volkstracht. Auch die Notabein in 
ſeierlichem Schwarz fehlten nicht, unter ihnen ein Hüne, der 
gut zwei Meter ins Weltall ragte und durch den hohen Zy⸗ 
linderhut noch gigantiſcher wirkte. Dieſe Wilhelm II. ſofort 
ins Auge fallende Erſcheinung war der Reichstagsabgeord⸗ 
nete von Saargemünd⸗Forbach, 

Baron avier de Schmid. 

Mit nichten traf auf dieſen Edelmann der „Simpliziſſi⸗ 
mus“⸗Witz zu: „Wegen allzu hohen Adels des Leſens und 
Schreibens unkundig!“, denn wie man auch über ſeine gei⸗ 
ſtige Minderbemitteltheit ſpotten mochte, ihn in der Sparte 
der Analphabeten unterzubringen, wäre eine leichte Ueber⸗ 
treibung geweſen. Dafür war auch ſein Abel nicht allzu hoch. 
Er ſtammte aus der napoleoniſchen Zeit, als die Schmids 
biedere Pfälzer und gutverdienende Heereslieferanten 
waren; bei einer dieſer Lieferungen ſiel das „de“ ſo nebenbei 
mit ab. Die Nachkommen dieſes auf Heubündeln in die Ari⸗ 
ſtokritie emporgekletterten Schmid liesen ſich in Lothringen 
nieder, wo ſie in Saaralben Landwirtſchaft und Induſtrie be⸗ 
trieben und durchaus waſchechte Franzoſen waren. Unſer 
Kavier, unterm dritten Napoléeon am 22. September 1858 ge⸗ 
boren, hörte ſogar nach 1871 noch in ſeinen ehrgeizigen Trän⸗ 
men das Gewieher der Küraſſiergäule, denen ſein Großvater 
für gutes Geld das Futter geliefert hatte und trat, um der 
dritten Republik als Offizier zu dienen, 

in das Küraffierregiment zu Lnneéville 

ein. Aber ſeine geiſtigen Fähigkeiten reichten nur bis zu 
einem Rang, den äußerſte Höflichkeit mit Vizewachtmeiſter 
überſetzt. Dafür langte es etwa zwanzig Jahre ſpäter zum 
lothringiſchen M. 5. R. In dieſem von leidenſchaftlichen poli⸗ 
tiſchen Kämpfen nicht durchtoſten Landſtrich wurden damals 
nicht Parteien, ſondern Perſonen gewählt. Die Wahlaufrufe 
bogannen meiſt: Wähler, Ihr kennt mich alle! Der Volkswitz 
ulkte: „Vor der Wahl: Ihr kennt mich alle! Nach dem 
Durchfall: Ihr könnt mich alle!“ 

Als ſich in Bitſch Majeſtät mit Xavier außerordentlich 
„gnädig“ unterhielt, ſpitzten die Notabeln die Ohren; anſchei⸗ 
nend war in dem Hohenzollern die Vorliebe eines ſeiner 
Vorfahren für dic „langen Kerle“ unwiderſtehlich erwacht. 
In werchem Maß aber der Vertreter des Wahlkreiſes Saar⸗ 
gemünd⸗Forbach die Gunſt des Monarchen errungen hatte, 
ward ruchbar, als er für einen der folgenden Mittage 

eine Einladung zur Hoftafel 

erhielt. Wer jcdoch nicht erſchien, waren die zwei Meter, die 
Baron de Schmis hießen. Der kaiſerliche Zorn grollte, ſchon 
klebte ein Flügetadfutant am Telephon: Saaralben! Saar⸗ 
alben!“ Was war? „Schon wieder die Schweinevoſtverwal⸗ 
tung!“ tobte Wilhelm, „alſo zu heute abend einladen!“ Auf 
die Einwendundp, es gebe keinen paffenden Zug mehr, wurde 
Schmid bedeutet: Extrazug nehmen! Er tat's, brauſte an, 
ſtieg am Bahnhof Courcelles in die harrende kaiſerliche 
Eauipage, und bald ſaß der Gaſt aus Saaralben am Ehren⸗ 
platz neben dem zufrieden ſtrahlenden Kaiſer und ließ ſich 
Speiſe und Trank ſo aut ſchmecken, wie es das ſchnelle Ab⸗ 
ſervieren geſtattete. 

Wilhelm hatie an Tavier ſo ſeinen Narren gefreſſen, 

daß er ihm bäuftger zutrank, als ſeine Gewohnheit war. 
Immer wieder hob er das Glas: „Mon tcher baron!“ (denn 
die Pfälzer Schmid hatten auf dem Weg zum franzöſiſchen 
Baron ihr Deutſch verlernt), und gleichmütig leerte der Herr 
Abgeordnete immer aufs neue ſeinen Kelch Champagner; 
wenn er etwas konnte, ſauſfen konnte er. Als Wilhelm derart 
mehr Alkohol intus hatte, als er Zu genießen pflegte und als 
er vertrug, wurde er „gemütlich“. Die Schranzen ſchickte er 
zu Bett, und unter vier Augen tranken ſich Kaiſer und Ba⸗ 
ron zu. Bei einer ſolchen Zuproſterei aber ſtutzte Schmid. 
Hatten Majeſtät nicht ganz deutlich geſagt: „Auf Ihr beſon⸗ 
zeres Wohl, Herr Rittmeiſter“ So kam der ſchüchterne 
Widerſpruch: „Sire, ich bin nicht Rittmeiſter.“ Aber Bilhelm 
nahm nie etwas zurück. Sein Auge blitzte friderizianiſch. 
„Jetzt ſind Sie es!“ 

„Ich ernenne Sie zum Rittmeiſter 

meines“ — er überlegte —,meines Deußer Küraſſterregiments 
Nr. 8. Projt. Herr Rittmeiſtert, Der Baäron klappte zuſam⸗ 
men: „Zuviel Ehre, Sire, zuviel Ehre!“ Aber der Kaiſer, 
einen neuen Gedanken aus dem Sektſchaum erhaſchend: „Müſſen 
gleich mal ſehen, wie Ihnen die Uniform ſteht!“ Druck auf 
die Tiſchllingel, Beſehl ſär den lautloſen Lakaien, ſchon er⸗ 
ichien, aus dem erſten Schlaf geweckt, der Chef des Militar⸗ 
kabinetts, Graf v. Hülſen⸗Haeſeler, auch ein Kieſe an Geſtalt. 
2Hülſen⸗Haeſeler, Kock ausziehen!“ Kaum erſtaunt, denn in 
der näheren Umgebung des Monarchen war man abgebrũüht, 
gehorchie der General. „Sie auch, lieber Baron!“ Trotz der 

    

  

Alkoholnebel, vie ſein Hirn umhüllten, kam es Schmid zum Be⸗ 
wußtſein, daß es ſich für den Untertanen nicht ſchicke, ſich 
ſeinem Herrſcher in Hemdärmeln zu zeigen, aber Wilhelm 
blitzte ihn an: „Herr Rittmeiſter, ich gebe Ihnen den dienſt⸗ 
lichen Befehl!“ Der Baron gehorchte, ſchlüpfte in den Waffen⸗ 
rock des Generals, 

der Kniſer hakte ihm allerhöchſteigenhänvig den Kragen zu, 

klopfte ihm wohlwollend auf den Rücken: „Einen brillanten 
Küraſſier werden Sie abgeben!“ Neuer Gedanke, neues Klin⸗ 
gelzeichen: „Der Hofgarderobier!“ Binnen drei Minnten tauchte 
ein zweiter aus dem Bett geſcheuchter Mann auf und ſah ver⸗ 
blüfft: die Majeſtät ſichtlich in aufgekratzteſter Stimmung, den 
Generaladjutanten in Hemdärmeln und gelangweilt und einen 
fremden Herrn, der zu einer Zivilhoſe einen Generalsrock trug. 
„Meſſen Sie dem Herrn Rittmeiſter eine tadelloſe Uniform an. 
Küraſſiere 81!“ ů 

Als Garderobier und Generaladjutant nach getaner Arbeit 
verſchwunden waren, ſaßen die beiden weiter zufammen, und 
der Sekt ſchäumte im Glaſe. Plötzlich Wilhelm: „Was wird 
die Baronin zu Ihrer Beförderung ſagen?“ Schmid uner⸗ 
ſchütterlich: „Sie wird Migräne bekommen.“ 

„Wie, Migräne?“ ſtaunte der Hohenzoller indigniert. „Ja“, 
erklärte der neugebackene Rittmeiſter „immer wenn etwas Un⸗ 
gewöhnliches vorfällt, bekommt ſie Migräne.“ Wieder beſänf⸗ 
tigt, erbot ſich der Kaiſer, die frohe Botſchaft der Baronin felbſt 
mitzuteilen. Klingel, Telegrammformular! ER ſchrieb Adreſſe 
und Text franzöſiſch: „Madame la baronne Tavier de Schmid, 
Saaralben. Habe den Baron ſoeben zum Rittmeiſter Küraſſier 8 
ernannt, wird der ſchönſte Küraſſier meiner Armee ſein. 

‚ Wilhelm J. R.“ 
Am Morgen nach dieſem bewegten Abend ſaß die Familie 

de Schmid beim Kaffee im Saaralbener Schloß, als der Diener 
auf ſilbernem Tablett der am Tiſch präſidierenden Mutter der 
Baronin ein Telegramm überreichte. Die alte Dame öffnele, 
las ſtannend, ſeufzte, und zwei dicke Tränen rannen ihr übers 
Geſicht. „Aber, Mama, was haſt du?“ „Da, lies felbſt, 

wir haben einen Preußen in der Familie!“ 

Aber nicht minder niederſchmetternd wirkte auf viele 
Kriegervereinsgemüter die am gleichen Tage von Wolffs 
Bureau Ku verbreitete Kunde, daß Baron de Schmid „zum 
Rittmeiſter à la ſuite des 8. Küraſſierregiments“ ernannt wor⸗ 
den ſei. Die rechtsſtehende Preſfe erinnerte maulend daran,    
    

  

  

Dienstag, den 19. Auguſt 1930 

daß ſonſt nur Prinzen von Geblüͤt, hohe Generale, im äußer⸗ 
ſten Fall Adjutanten von Fürſtlichteiten à la ſuite einer Truppe 
geſührt werven; in den Offiziertorps der Kavallerie fragte mau. 
reſpektlos, wie 

„ein Franzoſenkopp“, ein „ehemaliger Korporal“ 

zu dieſer mehr als ungewöhnlichen Ehre komme; im Kaſino des 
betroffenen Küraſſierregiments Craf Geßler (rheiniſches ) 
Nr. S war man auch dann noch ſtarr, als Wilhelm FI. auf 
autes Zureden ſeiner mililäriſchen Umgebung die Ernennung 
E abſchwächte, wie ſie dann im „Militärwochenblatt“ ver⸗ 
öffentlicht wurde. Als ſich Baron de Schmid in Koller und 
Kiiraß, diit Helm und Pallaſch in Deutz bei dem erſten Stabs⸗ 
offtzier meldete, der das Regiment in Abweſenheit des Kom⸗ 
mandeurs führte, klemmte ſich der ſeudale Herr das Monolel 
ein und näſelte: „Aeh ... weiß ſchon ... Sie ſind der. 
äh ... Schweinczüchter aus Dingsda. aus Lothringen!“ 
Zufammenzuckend machte der Günſtling des Kaiſers kehrt und 
juhr ſpornſtreichs aufs Telegraphenamt, Majeſtät die erſahrene 
Unbill zu klagen. Prompt eilte aus Potsdam ein 2 ügel⸗ 
adijulaunt mit Sonderauftrag herbei. Auderen Tags wurde 
Baron de Schmid dem aufmarſchierten Regiment feierlichſt vor⸗ 
geſtellt, und der Stabsofſizier konnte noch von Glück ſagen. 
daß ihm außer einer Verſetzung zu den Ulanen nach Saar⸗ 
bruͤcken nichts widerfuhr. 

Als einige Tage ſpäter der Vertreier von Saargemünd⸗ 
Forbach im Reichstag einige Sätze über die Aufhebung des 
Diktaturparagraphen und die Kredite für die Hohkönigsburg 
ſtockend und unbeholfen verlas, 

machte ſich Auguſt Bebel einen kleinen Scherz, 

indem er zur Geſchäftsordnung den Präſidenten darauf hin⸗ 
i wies, daß der Redner ableſe. Auf die Eulgeguung, daß der 
Abgeorduete, vorher um Erlaubnis gebeten habe. da er des 
Deutſchen nicht mächtig ſei, erhob ſich Bebel abermals: „Es 
war mir un eine Erllärung des Herrn Präſidenten zit tun 
Der Herr Baron belkeidet ſeit kurzem eine hohe Stelle in der 
dentſchen Armee, und da habe ich geglaubt, daß er in der 
Lage ſei, auch eine Rede in der deutſchen Sprache zu halten.“ 
Verſtändnisvolle Heiterkeit breitete ſich im Saale aus. 

Aber die Heiterkeit blieb nicht ungetrübt, auch bei dem Cha⸗ 
rakter⸗Rittmeiſter nicht, denn immer gewohnt, mehr auszugeben 
als einzunehnien, war er 1906 pleite, pardauz und perbü. Der 
Kaiſer mußte einen tieſen Griff in ſeine Privatſchatulle tun, 
um ſeinem Liebling eine Muſterfarm in Südweſtafrika zu 
kaufen. Als aber im Weltkrieg die Briten die Koloule beſetzlen, 
gereichte dem Baron ſeine Eigenſchaft als Deutzer Küraſſier 
zum Verderben. Den ehemaligen franzöſiſchen Wachtmeiſter 
hätte man wahrſcheinlich nicht behelligt, aber den preußiſchen 
Ritimeiſter ſperrte man in ein Konzentrationstager, wo er 
bald ſtarb. 

Das war das Ende einer heute ſchon vergeſſenen Epiſode. 
die dartut, wie Wilhelm 11. mit ſeinen Cäfarenlaunen gerade 
erprobte Monarchiſten und geeichte Patrioten vor den Kopf 
ſtieß. Seine anderen Launen freilich kamen dem deutſchen Volk 
ungleich teurer zu ſtehen, als der Mitternachtsſpuk des 21. Mai 
1902 in Schloß Urville. Karl Ludwig— 

Und die Schleuſen des Himmels öffneten ſich 
Ueberſchwemmungen durch Regengüſſe 

  

Aus Norddpeſtdeutſchland 
werden Regengüſſe gemel⸗ 
det, wie man ſie dort ſeit 
langem nicht mehr erlebt 
hat. 48 Stunden lang regnete 
es ununterbrochen. In den 
Städten ſind die Keller 
überſchwemmt, auf dem 
Lande die Ernte ſo gut wie 
vernichtet. Die Flüſſe 
ichwellen an und überfluten 
die Deiche. Dasſelbe Bild 
auch in anderen Teilen des 
Landes, mit der Reichs⸗ 
hauptſtadt an der Spitze, 
über die ſtundenlange 
Regengüſſe hinweggingen. 
Am ſchlimmſten wurden die 
Außenbezirke der Stadt 
betroffen, wo ſich das Waſſer 
in den ausgebehnten Lauben⸗ 
kolonien ſtaute und ſie von 
aller Welt abſchnitt. — 

Unſer Bild zeigt eine ü 

    

  

erſchwemmte Laubenkolonie in der Umgebung Berlins. 

  

Bergarbeiterzug in Lothringen verunglückt 
Zuſammenſtoß in einem Bahnhof — Vier Tote, 42 Verletzte 

Ein Güterzug fuhr in dem lothringiſchen Bahnhof Kreunz⸗ 
wald auf einen von Saarlonis kommenden PNerſouenzug auf 
unb drückte den erſten Wagen des Perſonenzuges zuſammen. 
Vier Perſonen wurden getötet, 15 ſchwer und 27 leichter 
vexletzt. Bisher konnten erſt zwei Tote identiflziert wer⸗ 
den. 

Bei dem Zuſammenſtoß im Bahnhof Kreuzwald wurden, 
nach den letzien Feitſtellungen, insgeſami 35 Perjonen ver⸗ 
Ießi, davon 15 ſchwer. Sechs Verwunderen mußten die 
Beine abgenommen werden. Der aus Suarlonis kommende 
Zug, auf den ein Kohlenzug im Bahnhof Kreuzwald auf⸗ 
fuhr, war mit Bergarbeitern beſetzt. Die Lokomotivführer 
der Züge kounten den Zuſammenſtot nicht vorausſehen, 
da ihre Maſchinen am Ende der Züge ſchoben. Die Strecke 
war vom Weichenſteller für den Zua aus Saarlonis frei⸗ 
aegeben worden. 

Die Folgen der Sturinflut 
Dic Erute iſt vernichtet — Auch ein Todesopfer 

Das Unterelbegebiet iſt von aroßen Ueberſchwemmungen 
heimgeſucht. Alle Außendeichlänbereien von Staderſand bis 
nach Freiburg ſtehen unter Waſſer. Das auf den Feldern 
noch liegende Getreide iſt überall, ſoweit es nicht mit dem 
Waſſer abgetrieben iſt, durch das Schlickwaffer vernichtet 
worden. In den Niederungen des Hinterlandes iſt der 
Waſſerſtand weiter geſtiegen. Weite Flächen ſind bereits 
überſchwemmt. Ueberall mußte das Vieh von den Wieſen 
genommen werden. Auch die obere Oſte und ihre Neben⸗ 
flüſſe ſind in ſtarkem Steigen begriffen und haben Wieſen 
und Felder unter Waſſer gefetzt. 

Leider hat die Sturmflut auch ein Todesopfer gefordert. 
Der Pächter des Lokals auf der Wittenbergener Landungs⸗ 
brücke lieiz ſich, da die Brücke unter Waſſer ſtand, von dem 
Brückenwärter mit einem Boot an Land holen. Injolge des 
hohen Wellenganges auf der Elbe ſchlug das Boot voll 

  

Kinder im Schlafe erſcho 85 
In einem hinterlaſſenen Schreiben bedauert er, daß er nicht 
auch ſeine beiden anderen, 

    

Waſſer. Der Brückenwärter konnte ſchwimmend eine Bake 
erreichen, von der er ſpäter durch hinzueilende Boote ge⸗ 
rettet wurde. Der Brückenwirt ertrank. 

1476 Tote beim Erdbeben in Italien 
Die amtlichen Zifſern 

Amtlich wird die Zahl der bei dem letzten Erdbeben in 
Süditalien ums Leben getommenen Menſchen nunmehr mit 
1475 angegeben. Die letzte vorläufige amtliche Ziffer nannte 
2142 Tote. 

Die Leiche des Piloten geborgen 
Das verunglückte „D. 1826“ 

Bei Weſterwik wurde geſtern eine Leiche in Fliegertracht 
geborgen. Die Leiche iſt nunmehr identifiziert. Es handelt 
ſich um den Führer des deutſchen Flugbootes „D. 1826“, 
Kapitän Langanke. 

Ein mit einem Piloten und einem Monteur beſetztes 
Flugzeug ſtürzle geſtern nachmittag bei Aalbrog ab. Der 
Pilot war auf der Stelle tot, der Monteur wurde ſchwer 

verletzt. 

Schreckenstat eines Pariſer Sroßunternehmers 
Ein in einem Pariſer, Villenvorort anſäſſiger Groß⸗ 

unternehmer hat Montaa früh ſeine Fran und zwei ſeiner 
n und dann Selbſtmord verübt. 

  

  

   

zur Zeit in den Ferien wei⸗ 
lenden Kinder habe aus der Welt ſchaffen können. Die 
Tat dürfte auf wirtſchaftliche Schwierigkeiten zurückten⸗ 
führen ſein.



  

(Copyricnt by Fachelreiter Werlag Hamburg- Mergedorf) 

H. Fortſetzung 

Knoblauch kaum uns entgegengekeucht: „Los! 

Schneller! Die haben die Brücke gleich ſertig!“ 

Geſchübße fuhren in den Nebel und in den ſeichten aber 

breiten Fluß hinein, Kolonnen, Kolonnen, Kolonnen und 

auch unſer Wagen. Ich ſah noch, wie den Pſerden das 

Waſſer bis zum Bauch ging, bis zu den Flanken, bis zum 

Sattel, wie ſic pruſtend die Köpfe hochſtreckten, dann waren 

ſie mit dem Wagen und Blobelt und Dobelmann in dem 

Milchnebel verſchwunden. 

(Granaten fangen heran, riſfen em, Flußufer Maſenſtücke 

hoch oder gluckerten, ſchnaubten, gurgelten ins Waſſer. Drü⸗ 

ben auf dem andern Uſer tackten Maſchinengewehre. 

Pioniere banten einen ſchmalen retterſteg in den Nebel 

hinein. Wie Schläge in Pudding hörten ſich die haſtigen 

Schläge ihrer Hämmer und Aerte an. Schnell! Schnell! 

Che der NRebel weggeht. 
Der Nebel begaun durchſichtig zu werden. Dann ſetzte 

ſich in Vewegung, kroch um die Erlenbüſche-herum. in die 

ipſender Pappeln, über die wartenden Kelonnen binweg, 

die araue Ebene hinein, in die Staubwolke hinein, die 

über der Ebene lagerte. Das jenſeitige Flußuſer wurde 

ſichtbar. 
Kein Menſch ſürach ein rt. Kolonnen und Geſchütze 

ühren durch das Waſter, und die Pierde ſchnaubten. Hinten 
gendwo meckerte ein Autv. Aber kein Meuſch ſprach. Keiner 

machte einen Witz. Keiner lachte. Nur Kuyvblauch rannte 

anjgeregt zwiſchen dem Bretterſteg und unſerm Kabel bin 

und her, nahm den Apparat in die Hand, vuſtete auf das 

ilryphun, drückte auf die Summertaſte. Wir lagen blöd 

im tkôras und glotzten zu den Pionieren hin, die dicht am 

Ujer drüben arbeiteten. Gleich mußten wir auch hinüber. 

Sb Blobelt und Dobelmann auf uns varten würden? 

Vor uns war die Sonne anfgegangen. Fahl und lieblos 

bing ſie als blutender Ball in den Erlen. Der erkaltete 

Rauch über der Feſtung färbte ſich ryſa, rot, dunkelrot, laftete 

wie eine ungeheure Wolke aus Blut über der ſterbenden 

Stadl. die noch jetzt mit ſenrigen Pulſen fiebrig aufzuckte, 

Vausboch, höher als bis zu den Kronen der Pappeln. Eine 

aroße Kirche mit auldenen Kuppeln lag mitten in der zucken⸗ 

den Lohe. Ich ſah die Kupreln und Kreuze auſleuchten, ich 

lörte ſie wie um lie auſſchreien, bis auirlender Rauch 
Und freſſende Flammen ſie verhülten. 

Wir gingen über die ſchmalen Planken des Steges, leaten 

unſer Kabek auf Siangen über den Fluß, Blibelt und Dobel⸗ 
mann kamen gelauſen. binter einem zerſchoßenen Haus ſtand 

unſer Wagen, und jett kam im Gänfemarich die Infanierie 

herüber in ununterbrochener Reihe, ging in Marſchlolonne 
weiter, einer fing an zu ſingen, alle ſangen mit⸗ 

Das bier war die letzte Feitunga. Dann war Schluß. 

Kein Schuß jiel. Ein paar Tote lagen da. Sonitäter 
ſchleiften ſie zur Seite und vabmen ibnen die Erkennung, 
marfen ab. Dann mieder verlaſſene Schützengräben mir 

Toten, Waffen. Munition, Gerät, zerſchoffene Uuterſtände, 

derſchoſſene Batiericitellungen und dahbinter, geduckt, ver⸗ 

iteckt, breit, ein Fort mit Wafieraräben, ſchrägen, begraßen 

Wällen, Beton, Stacheldraßt, Geſchützen, Geſtanf. 

? Kabel ſchnurrte ab. Wir kamen lanaſam vorwür, 
Lcin Vaum ſiand da., keine Sache. dir hochragte. Und boch 
mußte die Leitung liegen. Die wenigen Stangen, die wir 

batten, waren bald aufgebraucht. Nun ſuchten wir 
Gelände ab und fanden nichts, was wir hätten Prauchen 

fönnen. Wir mußten liegen sleiben. Vielleicht half uns 
irmand aus. 

Hanſen würde uns ausbelſen, pu Wachtme r. 
den Draht. Aber ehe der eintraf, konnte es Abend 

werden. 

Obhne II: 
binein in die Keitun⸗ 
Vier und Weibern. 
Und dabet wurden 
juchten ſie ſicher A 

ben wir nun. 
Die graue Solke hatie ſich mit den Marſchierenden und 

Fahrenden über den Fluß geichoben. Zest nand 

Sthneller! 

  

  

    

   

    

   

    

   

    

  

  

  

  

    

  

    

   

  

   

        

  

   

  

    erbrechung zug der araue Strom an uns vorbei. 
Die würden es ücher fein Baben mi 

Zir lagen bier und konnten zus 
noch dringend gebrauch:. 

»luß und ſanden keinen. 

    

  

   

    

         
   

  

     

      

  

   

   

        

  

     
    

   

  

   
     

        

Holsban, Ari? Tußboden, mit Glasie. 
Tiſchen. Aber 

  

         

    

· 
1 15 

· 
K. 

  

   
   

   
         

  

  
  

Aber ſie hatten ſich nicht angeſchloſſen. Da lanen Kolon⸗ 

nen, und ein Wagen hatte wohl den Draht, der vielleicht 

niedrig hing, heruntergeriſien, mitgenommen, mitgezerrt, 

zerriſſen, und nun hing er, als unentwirrbares Knäuel, um 

die Achſen der Rader. 

Da iſt nichts zu machen, da hilſt nichts mehr, abichneiden, 

anſchkießen, alles ſchün an den Wagenachjen laſſen, mögen 

die ſehen, wie ſie davonkommen, neue Leitungen bauen, ich 

ſage dir, beute nacht ſchlaſen wir nicht, jawohl, hier nd wir, 

alles aus, jniſch, kommt her, brinat Kabel, wir müſſen neue 

bauen, die Herren von den Munitionskolonnen, jawohl, mit⸗ 

genommen, runtergeriſſen, mitgezerrt, auigerollt, aus. Alſo, 

die kommen aleich. 
Wir bauten die ganze Nacht, 

zurück, und als wir wieder in 
ten wir gerade noch einen Schluck Kaffee trinten. 

ging's weiter. 
Im grauen Strom aing's weiter, unter der garauen 

Wolke, die über uns hing. Kein Schuß fiel. Die Ruſſen waren 

   

Bis zum Fluß mußten wir 
gatſchewo ankamen, lonn⸗ 

Dann 
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weg. Vorn brannte dte Stadt. Manchmal knatterte es. Das 

war ſicher Munition, die losging. 

Gepreßt von ſchwitzenden Menſchen⸗ und Tierleibern, von 

Geſchützen, von Magen, von Protzen, von Autos, eingehüllt 

von Staub und Geſtank, ſchwammen wir in dem arauen 
Strom, in dem Rieſenſtrom unter der grauen Wolke weiter, 

ſtolperten durch Stacheldrahtverhaue, Granatlöcher, über 

Menſcheuleiber, und Tierkadaver. 
Endloſe Kolonnen ſtießen aus Seitenwegen zur Straße 

vor, warteten neben dem Strom, ſchoben ſich dazwiſchen, wur⸗ 

den mit Gebrüll empfangen, zurückgeſchubſt, abgedrängt, ver⸗ 

ſuchten wieder, ſich in den Strom hineinzubohren, wieder und 

wieder, bis ſie eine verwundbare, ſchwache Stelle geiunden 

hatten, in der ſie ſich feſtfreſſen konnſen zur Wut der Nach⸗ 

jolgenden, die uun warten mußten, die hinter ihnen ſtanden. 

Vacke an Backe, die übereinandergeſchoben wurden, incin⸗ 

ander, krachend und berſtend als Knäuet den Strom zum 

Halten zwangen. Alles war Brüllen, Toben, Fluchen, Wie⸗ 

hern, Räderknarren, Staubregen, Schweiß, Kommando, nicht 

ausgeführter Beſehl. Wer hat hier was au befehlen? Sollen 

ſie nicht ſo blödſinnig viel Menſchen hier auſetzen. War das 

nötia? Weg waren die Ruſſen, und nun fiel kein Schuß mehr. 

Viel zu langſam kamen wir norwärts. Was blieb, noch 
übrig für uòns, wenn's nicht ſchneller aing? Nichts. Und vor 

Mitternacht ſollten wir ſowieſo in der Stadt ſein. Beſehl, 

Als der Abend kam mit gräßlich entflammten, aufge⸗ 

riſſenem Horizont, ſchwenkten Kolonnen endlich nach rechts 

und links in zerſtörte Forts ab, Exerzierplätze vor der Stadt 

waren Meere von Lagerſeuern. 

Wir kamen frei. Wir kamen ſchneller vorwärts, ſuhren 

um die große Zitadelle herum, über— Feſtungsgräben, durch 

ein dickes Mauertor, noch einmal über Gräben und waren 

      

  

  

ganz allein, wieder einmal ganz allein. 

(Fortjetzung jolat.) 
  

Das nene Junkhaus in Berlin 
Eine intereſſante Luftaufnahme von 

dem nahezu fertiggeſtellten neuen 

Funkhauſe in Berlin. 

  

Erpreſſer beuten das Strafgeſetz aus 
Die Erlebniſſe eines Homoſexuellen — Man ſollte endlich reformieren 

  

   
Vor dem Amtsgericht Braunſchweig ba 
her zu verantworten. Sie wurden zu 6 

„ von fünf, drei und zwei Jahren verurteilt. Der 

Anklage iag ein Tatbeüand zu Grunde, der wieder einmal 

dentlich die Notmendigkeit der Abichaffung des K 175 des 

Reichsſtraſgejetzbuche E Hiähriger an 

n ſich drei Er⸗ 

       

  

        
   

n, u E/ ehener 
aleichgeichlechtlich veranlanter Kanfmann katte ſich in eine 

flüchtige Bekauniſchoft mit einem homoſernellen Mann 

eingelaſſen. 

die 

    

  

Ein Komplice desjen⸗ der Bekanntichaft gemachnt 
batte, überraſchte 
„für die Armerk 
Der erichreckte Kauim 
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ſie ihn in die 
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Eire verlaffene Hauptſtadt 
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nieder, und Ayudhya wurde wieder ein kleines Dorf — dies⸗ 

mal im Binnenland. Aus Trümmerhaufen und dichtem 

Geſitrüpp ragen die Reſte von über hundert Tempeln und 

zeugen von der Schönheit und Pracht dieſer Stadt. Nur 

wenige ſind damals erhbalten geblieben und dienen noch 

heute religiöſen Zwecken, die meiſten ſind ſchon verſchwun⸗ 

den vder allmählichem Zerfall preisgegeben. Ausgrabungen 

haben viele intereffaute Stück gefördert, die teils in einem 

kleinen Muſeum in Auudhna ſelbſt, teils im großen Natio⸗ 

nalmuſeum in Bangkok aufbewahrt werden. 

Man hat den Blitz ſietz fülſch gemalt 
Es gibt keinen Zickzackblitz 

inen Zickzadkurs beſchreiöt, iſt eine Anſcht, die 

i gt iſt. In den letzten vier Jahren hat der 

feſtgeſtellt, daß der Blitz, mag er auch c‚ 

Krümmungen und krauſen Verpflochtung 

i zucken, dennoch niemals ſchorſe Winkel und Ecken be⸗ 

Zidzackblitz war früher auf Bildern und Zeichnungen 

i die Regel. In Wirklichkeit gibt es einen ſolchen 

„Auf den offenſichtlichen Irrtum, den die Künſtler“ 

ng degehen“, hat, jo ſchreibt ein amerikaniſcher 

einer wiſſenſchaftlichen Zeitſchriſt, „der ſchottiſche 

Nasmhth, der Sohn eines Landichaftsmalers 

acht. In einer Verſammlung der „ritiſchen 

ng der Wiſtenſchaft“ ſtellte er im Jahre 1856 

den ßahlloſen Gewittern, deren Verlauf er 

  
  

     
    

     

  

auch nicht in einem einzigen Fall eine ſolche Form des 

Blitzes hatte wahrnehmen können, 

Kunſrwerlen in die Erſcheinung tritt. 

cten Darſtellungen Helennen ſich die Künſtler ohne 
er konventionellen Form, der Komdination des 

icharf ausgeprägten Linien.“ Nasmyth glaußdte, den 
uf die Form des Blitzbündels zurückführen 

in den plaſtiſchen Darſtellungen der griechiſchen 
nken Hand hält. Jahrzehnte ſpäter wurden dann 

ätigt, als die Photographie des Bli 
Photographien zeigten, daß der ſchottiſche 

war mit ſeiner Behauptung, daß der Blitz 
zac verläuft. Seinen Weg lennzeichnen 2 
SE K n., auch verläuft er häufig in allerlei 

aber einen ſcharfſen Winkel wird man ſelten auf 
ſehen bekommen, und wenn es einmal ge⸗ 

ine Wirkung der Perſpeltive. 

  

   

  

   
   
   

    

     

    

   
  

  

  

  

Leclerbiſſen aus Blumen 
as es bei uns nicht gibt 

Bir kennen wohl alle die ſogenannte Butterblume. Aber   
  

Sinrrenbutter kennen wir nicht, die kennt man auf der Juſel 
Cenlon. Mit Hilfe beſonderer Preßapparäate weiß man 

dart den Saft der Blumen ör einer Art Butter zu ver⸗ 
Krbeiten, die bei den dortigen Bewohnern ſehr beliebt iſt. 

Die Ehineſen kochen Lilien in Milch; von Jasmin bereiten 
rüren. In Japan wie auch in Aegupten kennt man 

fitüren von Koſenblättern. In Indien macht man Gelre 
von Lotosblumen und ißt man Salat von Chryſanthemer. 
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Die Ehe braucht kein ieftterlesplel züu seln 
    

„Der Wahn iſt Kurz, die Rer“ iſt lang“ 
Wenn und wann ſoll man heiraten / Die glücklichſten Lebensjahre / Auch die Vernunft muß walten 

Nach dem Grundſatz: „Jung gefreit hat noch niemand ge⸗ 

reut“ ſuchte man vor dem Kriege die Mädchen möglichſt in 

der eriten Jugendblüte unter die Haube zu bringen. Aller⸗ 

dings zeigte ſich dies Beſtreben vornehmlich in den führen⸗ 

den begüterten Schichten; deun die Statiſtik beweiſt, daß bei 
dem VDurchſchnitt des Volkes, insbeſondere in den geſünder 

empfindenden Arbeiterkreiſen, das Heiratsalter auch damals 

weſenklich ſpäter lag. Seit 1901 exiſtieren für das Deutſche 

Reich Berechnungen, die das durchſchnittliche, Heiratsalter 

der Männer mit 29, das der Frauen mit 257 Jahren an⸗ 

geben. — Zahlen, die ſich indeſſen in den Kricgs⸗ und Nach⸗ 

kriegsjahren ſtark verſchoben haben. Häufiger geworden ſind 

vor allem die Frühehen der jungen Männer unter 22 Jah⸗ 

ren, die ſich unmittelbar nach dem Kriege verdreifacht, ja teil⸗ 

weiſe verfünffacht haben, und auch die Spätehen von Män⸗ 

nern und Frauen jenſeits der 4ůer Jahre haben bedeutend 

zugenommen, wobei wohl wirtſchaſtliche Momente in erſter 

Linie maßgebend ſind. 

Die ſtärkſten Aenderungen gegenüber dem Vorkriegszu⸗ 

ſtand ergeben ſich in dem Altersverhältnis der Ehegatten 

zueinander; hat ſich doch die Zahl der extremen Fälle, der 

ungleichen Paarungen bedeutend vermehrt, und zwar finden 

wir 

bei den älteren Männern eine beſondere Vorliebe für 
ſehr junge Mädchen, 

während andererſeits auch die Ehe zwiſchen dem jüngeren 

Mann und der erheblich älteren Frau keineswegs mehr zu 

den Seltenheiten gehört. 

Eine Unmöglichkeit wäre es, auf einem ſo ſchwierigen 

Gebiet ein allgemein gültiges Rezept, eine alleiuſelig⸗ 

machende Regel aufſtellen zu wollen. Im Einzelfall kann 

ſehr wohl einmal für den ſchwächlichen, weichlichen Jüng⸗ 

ling die reiſfe Fran den Halt ſeines Lebens bedeuten, ja ihn 

unter Umſtänden vor dem Abgleiten auf die ſchieſe Ebene 

bewahren, und es kann der ältere Mann, der vom Exiſtenz⸗ 

kampf aufgerieben, den Dingen des Lebens ſchon gleichgültig 

gegenüberſtand, durch eine jugendliche lebensfrohe Gefährtin 

das Inkereſſe am Leben zurückgewinnen — 

für den Durchſchnitt der Menſchen aber gibt es ohne 

Zweifel eine Art Beſt⸗Zeit. 

Und dieſes günſtige Heiratsalter ſcheint eben dasjenige zu 

ſein, das vor dem Kriege die Regel war, alſo ungefähr 29 

Jahrerfür den⸗Mann, und 25 bis 26 Jahre für das Mädchen, 

  

Beide Pariner baben in dieſem Alter ihre Ausbildung, — ö 

ſelbſt in Berufen mit ſehr langer Außbildungszeit — be⸗ 

endet, und haben im allgemeinen bereits eine gewiſſe wirt⸗ 

ſchaftliche Selbſtändigkeit erlangt, — die notwendige Vorbe⸗ 

dingung für eine moderne Ehe; beide Partner ſind phyſio⸗ 

logiſch in der Blüte ihrer Kraft und als Charaktere ſelbſtän⸗ 

dig, wenn auch noch anpaſſungsjähig. 

Sind die Ehepartner indeſſen erheblich jünger, ſo kann 

durch die Ehe ihre Entwicklung gehemmt werden, was be⸗ 

ſonders bei jungen Frauen, die ihre Ausbildung nicht be⸗ 

endet haben, oft als Stachel für das ganze Leben zurückbleibt 

und in ihnen Minderwertigkeitsgefühle gegenüber den be⸗ 

ruflich tätigen früheren Kolleginnen erzeugt, die nun auf 

eigenen Füßen ſtehen. 

Auch die opferfreudige und verantwortungsvolle Ge⸗ 

finnung, die die Aufzucht von Kindern erfordert, fehlt 

noch hänfig bei den Allzu⸗Ingendlichen, 

— es ſei denn, daß man zunächſt irgendeine Art von „Kame⸗ 

radſchaftsehe“ ſchließt, mit anfänglicher Kinderloſigkeit. 

Weit ungünſtiger geſtaltet ſich die Prognoſe für die zu 

alten Ehepartner; dieſe haben im allgemeinen, ſelbſt 

wenn die Qualität der Nachkommenſchaft nicht beeinträchtigt 

wird, mit deren Aufzucht einen ſchweren Stand. Meiſt ſind 

ſie ſchon zu abgeklärt — Ausnahmen veſtätigen natürlich auch 

hier, wie immer die Regel —, um den heranwachfenden Kin⸗ 

dern Kamerad ſein zu können; auch beſteht die Gefahr, daß 

bei ihrem Tode die Kinder unverſorgt zurückbleiben. 

Wenn zwei eine Ehe eingehen wollen, d. h. nicht nur eine 

viebes⸗, ſondern eine Lebensgemeinſchaft, ſo ſollte allerdings 

noch eine ganze Reihe anderer Faktoren als nur die Frage 

nach dem günſtigen Heiratsalter in Betracht gezogen werden. 

Die erſte und dringlichſte Forderung iſt die Beibringung 

eines Geſundheitsatteſtes beider Ehepartner, 

daß bei ihnen keine geſchlechtliche Anſteckung, keine Tuber⸗ 

kuloſe, und beſonders bei der Frau keine ſchwere Ra⸗ 

chitis lengliſche Krankheit) vorliegt, da eine ſolche durch 

Verengerung des Beckens die Geburt lebender Kinder er⸗ 

ſchweren, ja bisweilen unmöglich machen kann. Der Ehe⸗ 

berater ſollte ferner gehört werden, ob nicht vielleicht wegen 

erblicher Leiden in der Familie des einen Partners von der 

Ehe abzuraten iſt, wichtig insbeſondere da, wo eine Ver⸗ 

wandtenehe geichloßen werden ſoll, vei der die kranken A 

lagen ſich häufen würden. Auch ob in körperlicher, wie ſeeli⸗ 

ſcher Beziehung eine gewiſſe Uebereinſtimmung beſßteht, ſollte 

vörher geprüft werden; wenn der eine Partner ſportliebend 

und rekordliebend iſt bis zum äußerſten, der andere aber 

über ein ſchwaches Hers verfügt, und ſich ſchonen muß, D 

verſpricht eine ſolche Ehe kaum einen Akkord;: wenn der eine 

abgehärtet iſt und den Zug liebt, der andere das geöffnete 

Fenſter in der Nacht als ein Attentat gegen ſeine Gefundheit 

meiblich. ſo ſind Mißklänge in einer ſolchen Ehe unver⸗ 

meidlich. 

Auch Uebereinſtimmung in Fragen der Welt⸗ und 

Lebensanſchannng, insbeſondere auch der volitiſchen 
Richtung, 

iſt für die Mebrzahl der Menſchen die Vorbedingung einer 

auten Ehe, — nur im Temperament ziehen ſich gerade die 

Gegenſätze häufig an. 

Micht immer wird ein iunges Paar, werden vor allem 

wahrhaft Liebende, ſich über all die erwühnten, Fragen 

Rechenſchaft ablegen, läßt man hier doch meiſt das Gefjühl, 

den Inſtintt entſcheiden. Der Inſtinkt aber geht oftmals in 

Die Irre. ſo daß wir guttun, ihn durch den Eheberater prüfen 

„ korrigieren zu laßen, — mindeſtens in all den Fällen, 

   

wo nicht die Stimme des Blutes und der Leidenſchaft allzu 
ungeſtüm ſprickt und der Liebende ſich über alle Vernunjt 
hinwegſetzt und jede Konſequcuz auf ſich zu nehmen ge⸗ 
willt iſt. Dr. Lily Herzberg. 

Das Wohnhaus von mocgen 

  

Eine moderne Villa, die kürzlich auf einer Ausſtellung gezeigt 

wurde. Ob ſie das Ideal an Schönheit und Zwockmüßigkeit dar⸗ 

ſtellt, mag dahin geſtellt bleiben. 

Die bürgerliche Preſſe in England iſt im allgemeinen 

vorurteilsfreier als unſere — ſie leuchtet bisweilen auch ein⸗ 
mal in die Tieſen ſozialen Elends hinunter, die das gläu⸗ 

zende Leben dieſer reichen Nation unterhöhlen. So hat die 

Schriftſtellerin Cecil Cheſterton, bekanut durch eine 

Studienreiſe, die ſie nach Rußland unternommen hat, in der 

in einer Rieſenanflage von 1700 000 Stück erſcheinenden Lon⸗ 

doner Zeitung „Daily Expreß“ in drei Artikeln die Ergeb⸗ 

niſſe ihrer Beſuche in einer Dampfwäſcherei, bei dem Bedie⸗ 

nungsperſonal und bei den Aufwäſcherinnen eines Reſtau⸗ 

rants unter dem Sammeltitel „Frauen — die Sklavinnen 

der Welt!“ veröffentlicht. Die Zuſtände, die ſic darin ſchil⸗ 

dert, dürften auch für andere ziviliſierte Länder gelten — 

auch bei uns führt die werktätige Proletarierin ein „Hunde⸗ 

Ieben“. 

Qualen im Waſchhaus 
Mrs. Cheſterton betrat ein großes Gebäude mit gefünch⸗ 

ten Wänden und Zementfußboden, in dem die Waſchmaſchinen 

mit offenem Maul wie gefräßige Ungeheuer ſtanden, eine 

neben der andern. Auf Rollwagen werden Beragc von 

ichmutziger Wäſche herangefahren und in die Rieſenzylinder 

geworfen, die mit ſchweren eiſernen Türen verſchloſſen wer⸗ 

den. Bis zur den Knöcheln waten die Frauen in dem Waſſer, 

das von dem dampfend heißen Leinen aufſteigt, wenn es von 

der Waſchmaſchine zu dem „Hydro⸗Extraktor“, der Wring⸗ 

maſchine, geſchafft wird. 

Die Luft iſt geſättigt von der ſeuchten Hitze des ſchmutzigen 

Linnens: der Schweiß ſtrömt den Arbeiterinnen am 

Körper herab. 

„Die Arbeit iſt furchtbar ſchwer,“ berichtet eine Frau von 

etwa 45 Jahren. „Das ſpürt man erſt, wenn man Kinder hat. 

Ich habe drei, ich muß es wiſſen. Von morgens acht bis 

abends acht — das nimmt einen her. Wir haben eine Stunde 

Mittagspauſe und cine Stunde Teezeit. Aber wenn man 

eben mit ſeinem Rücken zur Ruhe kommt, geht es wieder 

weiter. Ohne das Wochenende, das von Sonnabend um zwei 

bis Montag Mittag dauert, könnte man es überhaupt nicht 

aushalten.“ 

Dieſe Frau war ſeit zwanzig Jahren in demſelben Be⸗ 

trieb. Ihre Füße waren geſchwollen und ihre Augen gerötet. 

Beſonders anſtrengend iſt die Arbeit in dem Bü⸗ 

gelraum, in dem junge Mädchen beſchäftigt werden. Mit 

nach vben geſtreckten Armen müſſen die armen Geſchöpfe die 

Röcke drehen, während ſie mit dem Fuß einen Tritt bewegen. 

Den ganzen Tag über müſſen ſie ſich ſo verrenken. 
Der Anblick iſt ſchon eine Qual. 

Die großen Rollen, „Kalander“ genannt, ſordern. nicht ſo 

viel Anſtrengung; dafür ſtrömen ſie aber beſond viel 

Feuchtigkeit aus — ganze Dampfwolken. Manche von dieſen 

Arbeiten müſſen unbedingt nachteilig ſein für den. weiblichen 

Organismus. Die Mädchen, ſaſt noch Kinder, die mit 14 

Fahren eintreten, verdienen 10 Schilling wöchentlich (S 10 

Mark), erſt mit 17 kommen ſie auf 23 Schillinge Der Min⸗ 
deſtlohn für Frauen über 18 Jahre iſt 28 Sthillinge. Ein 

Mann dagegen bekommt nicht unter 52. Beſonders geſchickte 

Sortiererinnen erhalten eine Extrazulage — aber die 

kommt nur für ganz wenige in Frage. Im allgemeinen 

ſchinden ſie ſich tagans, tagein mit krummem Rücken, entzün⸗ 

deten Füßen und vor der Zeit verbrauchten Kräften. 

  

      

  

  

Warum Herr Briand nicht heiratet 
Er hat es ſelbſt verraten 

Ariſtide Bria ud, Frankreichs Außenminiſter, iſt trotz 
feiner hohen Einkünfte und trotz ſeiner Berühmtheit noch 
immer unverheiratet. Das hätte nun keinen Menſchen mehr 
geſtört, wenn nicht die amerikaniſche Senſationspreſſe ſich 
eine hübſche Geſchichte darüber zurechtgemacht hätte. Sie er⸗ 
zählte nämlich kürzlich ihren ſenſatiynshungrigen Leſern, 
daß Herr Briand wegen ſeiner Eheloſigkeit innerhalb ſeiner 
Partei für die Aufſtellung zu den nächſten Wahlen Schwiec⸗ 
rigkeiten gemacht bekomme. Um dieſe zu überwinden, habe 
er ſich eutſchloſſen, endlich zu beiraten. Und mit beſonderem 
Augenzwinckern wurde als pikante Note hinzugefügt, daß 
die Auserwählte eine bekaunte franzöſiſche Schauſpie⸗ 
ler in ſei. In Frankreich hätte kein Meuſch dieſes echt ame⸗ 
rikaniſche Märchen geglaubt. Weil aber Pariſer Blätter die 
Sache ſchmunzelnd regiſtrierten, mußte Herr Briand demen⸗ 
tieren. Was er mit ſeinem bekannten Humor prompt tat, 

indem er verſicherte, er denke nicht mehr ans Heiraten, er 

jeibit wolle Leine alte Frau und eine junge wolle ihn nicht. 

Woraus man ſieht, daß die Politik in dieſem Falle einen 

Mann in der heikelſten Frage vor gefährlicher Selbſt⸗ 
lüuſchung zu bewahren vermochte. 

——— 

Dire Kumſt, Mäner zun feſſeln 
In der Ecke ſeines leeren Ladens, hinter dicken Folian⸗ 

ten und verſtaubten Schmükern, ſchläft, wie gewöhnlith, der 

Autiguar. 
Plötzlich geht die Tür auſ. Eine Neunjährige tritt, etwas 

verlegen, ein. 
„Nun, was denn, mein Kind?“ ermuntert ſie der Buch⸗ 

händler. 
Die Kleine zeigt auf ein Heft, das im Schaufenſter liegt, 

„Ich möchte das Buch dort: Die Kunſt, Männer zu feffeln ..“ 

Der Antiquar ſchiebt ſeine Brille zurecht und ſaat, vor⸗ 

wüurfsvoll: „Aber das iſt doch kein Buch für Kinder!!!“ 

„Iſt auch nicht für mich,“ erwidert ſchuippiſch die Kleine. 

„Mein Papa hat mich geſchickt. Papa hat geſagt, cr braucht 

Ees. 
Der Buchhäudler ſchüttelt den Kopf und meint: „Sag ihm 

nur, mein Kind, von der Kunſt, Männer zu feſſeln, ver⸗ 

ſteht er nichts ...“ 
„Was?“ kräht die Kleine— „Doch! Mein Papa iſt Schutz⸗ 

mann:“ 

  

    

  

  

  

Gilivin an Schanktiſch und Waſchnaſchine 
Frauennot in England — Bei uns iſt es nicht beſſer 

Als Gaſthausangeſtellte 

Die Kellnerintin einem großen Lokal, dem ſogenann⸗ 

ten „Tea⸗Shop“, immer nett, ſauber, freundlich, geduldig 

auch in den ſchlimmen Stunden zwiſchen zwölf und drei Uhr, 

wenn es von allen Seiten Beſtellungen und Beſchwerden 

hagelt, hat als Ausheljerin am Büfett angefangen. Sie war 

da ſozuſagen Verbindungsofjfizier zwiſchen, der ſchweren Ar⸗ 

killerie der Lüche und dem Gepläukel im Lokal. Dienſt von 

9 Uhr morgens bis s Uhr abends. Da iſt Rechnung zu 

ſühren, der Speiſeaufzug zu bedienen, da ſind Fleiſchgerichte 

in der Küche zu beſteilen, leichte Speiſen zu kochen und den 

Kellnerinnen auszuhändigen. Alles zut gleicher Zeit. Der 

Hisd iſt gleich hinter dem Büfett — das iſt eine anſtändige⸗ 

Hitze. 

An manchen Sonuabenden und Sonntagen, einmal in der 

Woche, dauert die Arbeit von 9 bis 11.30 Uhr. Bis dann 

alles in Ordnuns gebracht iſt, wird es Mitternacht. Wie manu⸗ 

dann überhaupt heimkommt, weiß man ſelber nicht. 

Von ben 18 Schillingen wöchentlich, die eine Büfett⸗ 

mamſell erhält, 

gehen 2 illinge in der erſten Woche, dann ie 1. Schilling 

ab für die Dienſtkleidung, die mit 18 Schillingen berechnet: 

wird, außerdem Krankenkaſſe und Arbeitsloſenverſitherung. 

Was man verzehrt, wird ebenfalls angerechnet. Kaum, daß 

man Zeit hat, einen Biſſen hinunterzuwürgen. Die hübſch⸗⸗ 

ſten und flinkſten unter den Büfettdamen werden zu Kellne⸗ 

rinnen befördert und verdienen dann 23 Schillinge. Dafür 

iſt mehr Waſchgeld zu zahlen, weil ſie⸗ ſtets reine Schürzen, 

Manſchetten und Kragen haben müſſen. Für Mittageſſen 

werden 50 Pfennig abgezogen. Freizeit einen halben Tag 

wöchentlich und jeden zweiten Sonntag. 

Mit Trinkgeldern iſt nicht viel zu verdienen. 

Die meiſten Gäſte ſind kleine Angeſtellte, die höchſtens einen 

Penny lsS Pfennig) die Woche in die Trinkgeldbüchſe werſen. 

Frauen, die mit Paleten beladen zum Tee kommen und ihre 

vorteilhaften Einkäufe rühmen, haben für uns nicht einen 

Pfennig übrig. Wie oft gelüſtet es uns, von den Platten, 

die mit Eiern und Schinken zurückgehen, etwas zu naſchen, 

wenn wir von dem Herumrennen hungrig ſind! Aber wir 

würden unweigerlich hinausfliegen. 

Noch ſchlimmer ſind die Geſchirranfwäſcherinnen in den⸗ 

ſelben Betrieben dran. 

Sie müſten in unterirdiſchen Küchen arbeiten, bei künſt⸗ 

lichem Licht. Die Luft iſt ſtickig, der Geſitank der Speiſereſte 

iſt immer um ſie. Um die Mittagszeit geht es wie in einem 

Tollhauſe zu. Nach Abzug der Verſicherungsbeiräge, des 

Kleidergeldes und Koſtgeldes bleiben gerade noch 22 Schil⸗ 

linge Wochenlohn. Man arbeitet in zwei Schichten, von 780, 

bis 3 Uhr, oder von 3 bis 10 Uhr. Eine Stunde kommt fü 

das Reinigen hinzu. Die Hitze iſt grauenhait. Die Füße 

leiden durch das beſtändige Steben — nicht einmal zum Eßten 

kann man ſich niederſetzen —, die Hände, durch die Soda an⸗ 

gegriffen. Wenn es nicht mehr flink genng geht, werden die 

Aufwäſcherinnen auf die Straße geſetzt und müßſen verſuchen, 

in kleineren Betrieben unterzukommen, wo die Arbeit leich⸗ 

ter iſt — dafür aber die Arbeitszeit länger und die Bezaß⸗ 

lung noch erbärmlicher.. Hermann Hiebe- 
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ü Sporimädel oder „Dütmchen“? 
Gegenſätze bei der Weiblichkeit — Aber beide ſinden ihre Verehrer 

Kraftvolles Schönheitsgefühl 
Das Sportmädel. Es ſügt ſich der landſchaſtlichen Szene⸗ 

rie der Waſſerſportgebiete ein. Es iſt forſch, wettergebräunt, 
ja, noch mehr als das: indanthrengeſärbt, das heißt: waſſer⸗, 
luft⸗ und lichtecht. So ermattet es weder bei der glühenoͤſten 
Backofenbitze, noch kann ihm der heftigſte Wolkenbruch Ent⸗ 
ſetzen einflößen. Sport iſt Lebenszweck geworden; einmal, 
wells zeitgemäß iſt und dann auch, weil hier der moderne 
Menſch all jene Freiheit hat, die er benötigt. Im edlen Wett⸗ 
ſtreit mit dem ſtärkeren Geſchlecht iſt das Sportmädel red⸗ 
lichſt bemüht, alles typiſch Weibiſche nach Möglichkeit abzu⸗ 
ſtreiſen, als da ſind: Koketterie, Pimpligkeit und Naſchhaftig⸗ 
keit. Dagegen tauſcht man ja froheſte und freieſte Kamerad⸗ 

  

    
Der Schlankheitsapparat, der den anſtrengenden Sport 

erſetzen ſoll 

ſchaft mit dem Manusvolk ein, nährt ſich mit einſacher, aber 
vitamiureicher Koſt, die wiederum auf praktiſchem Wege 
ſchnellſtens zuzubereiten Da flitzen ſie im Paddelboot 
vorüber, ſonngebräunte, ſüße Siebzehnjährige und legen ſich 
nach dem kategoriſchen Imperativ ihres Begleiters mit aller 
Kraft in das Ruder. Arruck, zuck, geyt das, ſie gucken nicht 

    

    

    rechts, ſie gucken nicht links; die ſchönſte Landſchaft kann ihnen 
geſtohlen bleiben. Vorwärts wollen ſie und ſtatt jüßer Pra⸗ 
linen ſchlucken ſie voll Wonne Kilometer 

  

Und ſie achtet nur auſs Häbſchſein 
Sie iſt auf Greta Garbo friſiert und geſchminkt, hat ein 

tolſchickes Badekoſtüm, einen modernen Strandhut, ein koket⸗ 
tes Badecape und vor allem einen Kofferapparal. Mit der 
Grandezza einer grande⸗dbame läßt ſie ſich von ihrem kleinen 
Freund bewundern, richtet ſich ihren Platz im Boot mit nek⸗ 
kiſchen Kiſſen und intereſſanten Schmöcern, Chineſenſchir 
chen und Zigaretten zum lauſchigen Bondatr. Unterwegs 
ſtarrt ſie des öfteren abwechſelnd nach dem Firmament und 
ihrem Taſchenſpiegel und beobachtet genaueſtens die Sonnen⸗ 
einwirkung auf ihre Haut; dazu lauicht ſie andachtsvoll den 
Jazzweiſen, die dem zu ihren Füßen ſtehenden Apparak enk⸗ 
ſtrömen. Sie äße für ihr Leben gern in einem der elega 
ten Strandreſtaurants zu Mittag, da dies aber finanztechniſch 
nicht möglich iſt, knabbert ſie höchſt mißvergnünt an den 
mütterlichen Stullen. Auf dem Aulegeplatz äugt ſie teils 
nach Bewunderern, teils nach Rivalinnen, gerät beim Anblick 
einer hübſchen Badekoſtümicrung in Elſtafe, plappert unent⸗ 
wegt von Kleiderſorgen und Filmſternen und freut ſich bloß, 
wwrbaß⸗ abends noch irgendwo in der Stadt tanzen gehen 
werden. 

Ein Kind erwacht 
Nicht das Erwachen, wenn es zum erſten Male die Augen 

öffnet und alle Lichter und Schatten einläßt in ſeinen Kör⸗ 
per. Das braufende Leben aber vorbeirollt an ihm wie ein 
gefährlicher, fremder Strom. Denn jetzt, kann es noch alles 
Dunkle von ſich abwehren mit einem kleihen Ruck des ſtram⸗ 
pelnden Beinchen und nur das Licht baut Farbenmoſaike 
vor der zarten, friſchen Netzhaut ſeiner Augen. — — 

Später erſt kommt das Erwachen und nicht auf einmal. 
Viele Tage, Wochen, Jahre währt das Erwachen bes Kindes 
zur Qual, zum Leben. 

     

* 

In der erſten Zeit almet alles in ſeiner Nähe, Sorge und 
Aufmerkſamkeit, was ihm entgegenſtrömt, iſt Liebe. Sie 
kommt ats dem Atem, aus der Sonne, dem kühlen Licht des 
Tages, der Dämmerung eines kaum gekannten Raumes, 
dem Sammetdunkel der Nacht. Es will Liebe. Dies iſt 
ſein einziges, unbewußtes, aus den Urtieſen feiner Leben⸗ 
nbereit quellendes Wollen. Daher fließt ihm Liebe zu von 
überall. 

Nicht auf die Menſchen, auf Vater, Mutter. Geſchwiſter 
erſtreckt ſich ſein Wunſch nach Liebe. Die Dinge ſelbſt ſind 
ihm lebendig, ein glänzender Metallknopf kann ihm mehr 

    

  

bedeuten, wic alle Mutterliebe. Nicht eritehen, — erkümpfen, 
erringen will es Menſchenliebe. Es iſt ein Herrſcher, auf 
deſſen Wink tauſend Blütenknoſpen ſpringen und auf einen 
kleinen, gurgelnden Laut oder hellen Luſtſchrei ſeiner Kehte 
iprudeln Onuellen aus dem Nichts und überriefeln es mit 
jenem Glück, das ihm ſpäter verloren geht, wenn es erwacht      

   

  

. Ciuſach ſein! Um⸗ 
n Wirklichkeit, vom 

gt, aber ſchon beute⸗ 

iſt. Dieſes Glück heißt: Atem, leben, 
toſt und umdonnert von der tauſendjſ⸗ 
hungrigen Menſchendaſein, das noch be⸗ 
gierig lauert, irgendwo, in der e. 

    

Und das Erwachen? 
Es beginnt ſo: 
Das Kind ſpielt bereits. Reden kann es noch nicht. Es 

lullt und ſtrampelt mit den kleinen Füßen, es kriecht anf allen 
Bieren im Zimmer umher oder auf dem Gang. Es erkennt 
Vater ſchon, wenn er von der Arbeit heimkehrt, den Geruch 
des Maſchinenöls, der von Vaters Händen kommt, den 
blauen Kittel, ſeine tiefe, rollende Stimme und den kühlen 
Kitzel ſeines Schnurrbartes anf dem zarten 95 ſen. Davon 
weiß es ſchon. Und von Mutters Röcken, die ſo luſtig hin 
und her fliegen, daß er ſie haſchen möchte, immer wieder. 
Und da, eines Tages bringt ihm Mutter etwas mit: Ein 
rotes, rundes Elwas, das in der Luft oben ſchwimmt und hin 
und her gezerrt werden kann, an der langen, dünnen Schnur, 
di« um ſein Händchen gewickelt iſt. Das Kind kann noch 
nicht ſprechen, aber es verſteht ſchon viele Worte, die man 
zu ihm ſpricht. 

— Bal — I—on, Ba — lo — on. 
Und dann kommt jemand, ein fremdes Kind, oder ein 

Onkel, oder die Nachbarin und nimmt ihm das bunte Ding 
joyrt, um Spaß zu machen. Um zu ſehen, wie es mit den 
kleinen Händchen danach haſcht. Und das Ding entgleitet 
den Fingern und ſchwebt auſwärts, au den grauen Mauern 
des Miekshauſes entlang, immer weiter, immer böher, es iſt 
nur mehr ein kleiner, roter Punkt — und dann verſchwin⸗ 
det es ganz. 

Das Kind ſtarrt ihm nach. 
Das Kind weint, denn ihm iſt etwas vexlorengegangen, 

unwiderbringlich, fort, etwas Greifbares, Geweſenes, Ge⸗ 
habtes, ein Stück Leben. 

Seht ihr: So beginnt das Erwachen. 

Alexander von Sachom⸗Maſoch,. 

  

  

  

  

Dic türkiſche Vielehe. In Konſtantinopel veranſtalten 
die ſtädtiſchen Behörden gegenwärtig eine Unterſuchung dar⸗ 
über, in wie vielen Fällen noch immer eine Bielebe beſteht. 
Die Vielehe wurde vor vier Jahren geſetzlich beſeitigt und 
durfte nur erhalten bleiben, wo die Ehe bereits eine größere 
Zahl von Monaten vor Inkrafttreten des Geſetzes geſchloſſen 
worden war. Bisher iſt es noch ganz unbekannt, in welchem 
Umfange die Bevölkerung von dieſer Beſtimmung Gebrauch 

  

  
gemacht hat. 

  

Denn man selbstf schneide 
NMſeider. dlie michιt pi,eI IAEFPDnM erfordern 

       tie Frau von heute, ganz gleich, ob berufstätig oder 
Hausfran, bat längſt eingeſehen, daß ein gepflegtes Ausſehcn 
unbedinat erſorderlich iſt, um den Wettbewerb erfolgreich 
aufnehmen zu können. Wer geſchickt iſt, wird nicht die Mühe 
ſcheuen, ſich ſelbſt einige Kleider herzuſtellen, für die 
dann nur das Material in Frage kommt, das nicht ſoviel 
koſtet. Einige Meter Stoff ſind immer noch zu beſchaffen. 
Maucher bat ſich eventuell auch einen kleinen Vorrat aus 
zufällig im Ausverkauf erſtandenen Stoffen zugelegt, die 
billig waren, aber trotzdem recht nett ausſehen können. Bei 
der Wahl des Modells iſt auch zu berückſichtigen, daß nicht 
zuviel Stoff gebraucht wird, das Modell aber trotzdem nicht 
zu knapp wirkt. Unſere heutigen Modelle können gleich gut 
nus Seide uder leichtem Sollſtoff angefertigt werden. Alle 

Krepparten verarbeiten ſich leicht und geben einen wunder⸗ 
vollen Fall. Auch ſchmiegen ſie ſich gut dem Körper an. Die 
im Schnitt gut ausprobierten Glockenröcke ſind einſach 
berzuſtellen. Die Ränder von Rock und Cape können 
ichmal eingerollt oder durch Maſchinenzierſtich geſichert wer⸗ 
den. Am Model J 5169 ſind ſämtliche Ränder durch Pliſſee⸗ 
volants begrenzt. Das Kleid im dunkleren Ton J 5137 zeigt 
eine helle Weſte mit kaskabenartigem Jabot. Bei Verarbei⸗ 
tung von gemuſtertem Material ſind einfarbige Blenden ein 
beliebter Beſatz. Wirkungsvoll iſt, wenn man die Blenden 
mit weißer Paſpel abjetzt oder ombriert zuſammenſtellt. Ein⸗ 
fache Sportkleider fattet man gern mit einem abſtechenden 
Ledergürtel aus. — Zu allen Modellen ſind Luon⸗Schnitte 
erhältlich. 

  

  

35146. Ingendlices Kleib ans 
gemnfterter Kx: 

feine Geielicheht 

Enaliisz,e Darrtn — Damen t 
E — Degu 

  

  

    

   
   

  

   

      

    

  

   
    

    

      
   

      

  

  
        

    

       

    

       

        

   

    

SiCKa. Sromenadenkleid aus mai⸗ 
urinuer Seidt. Schmale SHifre⸗ 
Solants renzen fämtliche Kän⸗- 
der. DTer Glocken ſchliest nnten 
nit Dogen ab. Die Vorderteile 
     ſchräs Ubercinander. Sinks⸗ 

Isttes enarrangerrent. 
Si neh) etrwa 5 1i. 100 ern 
breit. Won-Schnitt, SrösSe 44 
nud 45 erhaltlich. Preis Mk. 1.—. 

     

   

  

1. 5128. Einjaches Kleid aus tre⸗ 
sünren Sollgrorgette. Seun Roc 
Frweiscrv ſeitlich eingetägte Gobet⸗ 
die oden mit Taſchengatten ab⸗ 
Icbltesen. 8 weise WSeite areift 

    

   
      üDeii 

ErsSe Freit. Sron-Schnitt für GSröse rei! Mrꝛ. Wilis 

   

Kind bei bes 

  

Der nichdt eise Malerei aE feinen Fingerjpiden wünſcht. kann 
menigſtens cine gene Tönung der Nägel verlangen, die jett virlſas in Mejent angehrech: wirb. 

2 Uxs dieies Damenzeng fyrichk in ſeinen 
RaE im verächilichhen Siune von den 
denen ſte ihre Sroahnenesigenz ver⸗ 

  

—      
5187. i⸗ Wacutes Beſuchskleid 
aus Poſtrotem Woll⸗Creve de Cbine. 
den, Ausſchnitt füllt eine Weſte aus 
weibem Georgetle. an der ein kas⸗ 
kadenartiges Jabot angebracht iſt, 
Schlanke Aermel. Hüftvaſle mit 
Dieken. Stoffverbrauch: etma 
3.55 m. 0.0 m Belasſtoff. je 100 
ern, Preit. KLnon-Schmitt fir Gr. 44 und 48 erbältlich. Preis Mk. i.—. 

  

  

1.5139. Promenadenkleid aus blau⸗ 
gründiger. buntbebruckter Kunſt⸗ 
Eeibe. Die Slenden gus blauem 
Waterial, ſind weiß abgeietßt. 
Seiße Blenden zieren auch die rumeranfätze und den Gürtel. 
Gtockenrock. Stoffverbrauch: etwa 
52%0 m. 120 „ Hunkler, 0.25 m 
Heller Beſabſtpff. je SO em breit. 
LSvon-Schnitt fütr i 42. 44. 40 

und 48. Preis Mk. 1.—. 

Iag das glänzende Ergebnis vor: Vierzig der vornehmen 
Kundinnen batten besaßlt ... Oder ihre Verehrer? 

Peunktiſche Winke 
Sallentrackue Salmen ſtellt man für 4 bis 5 Stunden mit dem Topf in Waſſer. 

Kaffeeſlecke, die noch nicht veraltet ſind, geben manchmal 
durch Auswaſchen mit einfachem Salswaſſer beraus. 

Bügeleiſen werden leicht rauh, beſonders bei Bebandlung 
von Plättwäſche. Abgeſeben davon, daß die Eiſen regel⸗ 
mäßig gereinigt werden müſſen, fertigt man ſich ein Söckchen 
aus Seinen an und füllt es mit reinem, weißem Wachs. Da⸗ 
mit käßrt man über das Eiſen und trocnet dann raſch mit 
trucknem Tuch nach. Die Büsgelfläche wird Spiegelglatt. 

Enten ſind gryße Bieuenfeinde: ſie fangen jedes erreichba- 
Tier ab und verichlingen es. Dies bat der Bienenzä⸗ 

  

  SE beachten- 

 



irtschaft-Handel-Schiffahrt 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
in der Zeit vom 8. bis 14. Auguß 1930 

Eingang: 141 Fahrzeuge, und zwar 111 Dampfer, 23 Mo⸗ 
torſegler, 4 Motorichiffe, 2 Segelſchiſſe und 1 Tankleichter mit 
zuſammen 84 237 NRT. gegen 118 Fahrzeuge mit 84 595 NRT. 
in der Vorwoche. 

Ladung: 24 Stücgüter, davon hatten 3 gleichzeitig Paſſa⸗ 
Leſei 5 Heringe, je 4 Alteiſen und Steine, 3 Erz, je 1 Schienen, 
Keſſel, Celluloſe, Automobile, Oel und Holz. Ferner kam J Damp⸗ 
jer mit Paflagieren und 94 leer an. 

Nationalität: 48 Deutſche, 32 Schweden, 23 Dänen, 
10 Letten, je 5 Engländer, Holländer und Polen, 4 Finnen, 3 Nor⸗ 
weger, 2 Eſten, je 1 Franzoſe, Dichechoſlowake, Oeſterreicher und 
Danziger (Neubau Pervaſa Pjatiletka). 

Ausgang: 129 Fahrzeuge, und zwar 101 Dampfer, 22 Mo⸗ 
torſegler, 3 Motorſchißße, je 1 Segelſchiff, Seeleichter und Tank⸗ 
leichter mit zuſammen 70 0 NRT. gegen 132 Fahrzeuge mit 
87 341 NRT. in der Vorwoche. 

Ladung: 46 Kyhlen, 29 Stückgüter, davon hatten als Bei⸗ 
ladung: 3 Holz, 2 Getreide, je 1 Zucler, lebende Pſerde, Schienen 
und Eiſen, außerdem hatten 2 gleichzeitig Paſſagiere, 17 Holz, 8 
Getreide, 4 Zucker, 2 Kols, je 1 Zement, Superphosphat, Kaliſal „ 
Rups, Salz, Spindelöl, Melaſſe, leere Fäſſer und Knochenmehl; 
1 Dampfer hatte Paſſagiere und Poſt, 13 gingen leer in See. 

Nationalität: 39 Deutſche, 32 Schweden, 21 Dänen, 
7 Letten, 6 Holländer, 5 Polen, je 4 Norweger und Finnen, je 
3 Engländer und Eſten, 2 Sowjet⸗Ruſſen. 

Die Einfuhr von Erz war in der BVerichtszeit gering. Zwei 
Dampfer brachten ca. 5100 Tonnen an, und awer der polniſche 
Dampfer „Warta“ 3800, Tonnen für die Warſchauer Text.⸗Geſ. 
von Lulea und der ſchwediſche Dampfer „Vertil“ 1315 Tonnen für 
Jah. Id, von Otterbecken. Die Erzverſchifſungen der Gräugesberg⸗ 
Geiellichaſt beliefen ſich im Juli auf 773 000 Tonnen. Bekanntlich 
geht davon ein großer Teil auch über Danzig nach Polen und die 
Tichechoflowakei. — Heringe kamen mit 5 Fahrzeugen, und 
zwar 4 Dampfer und 1 Motopſegler an. Es wurden 13 375/ und 
6900/2 Faß, gelöſcht. Im Juli ſind über Danzig insgeſamt 4697 
Tonnen Heringe importiert worden. Auch in dieſer Woche kamen 
wieder nur 4 kleine Schrotilad Mgeſteßn aus däniſchen Häfen 
an. Der Import in dieſem Artikel velief ſich im Juli ouf nur 
1228 Tonnen. — Der Bremer Dampſer „Heddernheim“ nahm eine 
größere Partie Knochenmehl, und zwar ta. 1100 Tonnen von 
hier weg. Die Ladung war für Tampa, Florida l. S. A. beſtimmt 
und wurde von den Speditionsfirmen Prowe und Warta am 
Weichſelbahnhof verladen. Am Marinekohlenlager verlud die 
„Polmin“ in den T. L. Fairöl 1400 Tonnen Schmier⸗ und Spin⸗ 
delöl nach Dünkirchen. 

Ueber Danzig ſind im Juli 21 212 Tonnen Getreide ſoewärts 
ausgeführt worden, und zwar 11.730 Tonnen Roggen, 4 806 Ton⸗ 
nen Gerſte und 4 687 Tonnen Hafer. In der Berichtszeit gingen 
8 geſchloſſene Ladungen Getreide von hier weg, davon waren 7 
nach döäniſchen Häfen und 1 für Holland (Groningen) beſtimmt. 
Teilladungen gingen außerdem noch nach Belgien. 

Die Skandinaviſche Levante⸗Linie ſteht augenblicklich mit fin⸗ 
niſchen Exportkreiſen in Unterhandlungen, die eine Einbezichung 
finniſcher Häfen in den beſtehenden Dienſt, den die Linie unterhält, 
zum Ziele haben. Da der finniſche Export nach den Levante⸗ 
ländern zum Teil auch über Danzig geht, iſt, bei einem Zuſtande⸗ 
lommen einer direkten Verbindung mit einem Nachlaſſen des 
Exports über unſern Haſen zu rechnen. Bisher hat die Finſla 
Augferty Actiebolag mit ihrem Dampfer Poſeidon, der zweimal 
monatlich nach Danzig anläuft, einen Teil dieſer Güter expediert; 
die dann hier auf die Dampfer der Skandinaviſchen Levanke⸗Linie 
umgeladen wurden. 

Von Gdingen kamen in der Berichtszeit 6 Dampfer leer hier 
Ein Mokorſegler Iief leer nach Gdingen aus. 

Die Leipziner Herbſtmeſſe 1950 
Sie dauert nur 5 Tage 

Die am 31. Auguſt beginnende Leipziger Herbſtmeſſe wird, 
wie aus den bisherigen Meldungen erſichtlich iſt, zahlenmä⸗ 
big ſowohl wie inhaltlich gut beſchickt werden. Abgeſehen von 
einem Teil der großen Maſchinen der techniſchen Meſſe und 
der Baumefſe, die ſeit Jahren nur auf den Frühjahrsmeſſen 
ausgeſtellt werden, bieten die Muſtermeſſe, die Baumeſſe und 
die im Herbſt in Leipzig vertretenen Zweige der techniſchen 
Meſſe das gleiche umfaſſende Angebot in ſämtlichen Indu⸗ 
ſtriezweigen wie in den Vorjahren. Aufſallend iſt dabei be⸗ 
ſonders, daß die Zahl der vermieteten Quadratmeter Aus⸗ 
itellungsfläche zugenommen hat, da zahlreiche prominente 
Firmen ihre Ausſtellung vergrößert haben. Das Beſtreben 
der Ausſtellerſchaft, die Unkoſten in Anbetracht der augen⸗ 
blicklichen ichwierigen Wirtſchakkslage nach Möglichkeit zu 
vermindern, ſoll nach einem mit Mehrheit gefaßten Beſchluß 
des Verwaltungsrates des Leipziger Meſſeamtes dadurch 
Rechnung getragen werden, daß die Herbſtmeffe diesmal nach 
Stägiger Dauer, am Donnerstag, dem 4. September, offitziell 
geſchloſſen wird. 

Die Kohlenkriſe in Sowjetrußland 
Die letzte Sitzung des Oberſten Volkswirtſchaftsrates der 

Sowjetunion war der Erörterung der Kohlenkriſe gewidmet. 
Bekanntlich weiſt vor allem die Kohlenförderung im Donez⸗ 
becken ſeit der letzten Junidekade einen ſtändigen Rückgang 
auf. In sen letzten Tagen hielt ſich die Förderung in dem 
wichtigſten ruſſiſchen Kohlenrevier auf 78—81 000 Tonnen, bei 
einem Voranſchlag von 108 500 Tonnen. Nach Anſicht des 
Vorſtandemiitsliedes der Vereinigung der Kohleninduſtrie 
„Ugoli“, Maiſel, iſt der Rückgang der Produktion in erſter 
Linie auf den kataſtrophalen Arbeitermangel zurückzuffthren. 
Im Vergleich zum Stand im Aypril iſt die Arbeiterzahl um 
10000 gseſunken, wobei anf Hauer nahezu 20 Prozent ent⸗ 
jallen. Die Arbeiter begeben ſich zur Einbringung der Ernte 
und zur Arbeit in den Kollektivwirtſchaften und Sowjetland⸗ 
gütern, infolge der unzureichenden Lebensmittelverſorgung 
und der ſchlechten Wohnungsverhältniſſe im Donezkohlen⸗ 
revier. 

Doch noch aute Dividenden. Von den großen Induſtrie⸗ 
unternehmungen, die jetzt mit ihren Dividendenſchätzungen 
hervortreten, bürfte das Rheiniſch⸗Weſtfäliſche Elektrizitäts⸗ 
werk (RWéEh eine Dividende von 10 Prozent, wie im Vor⸗ 
jahr zahlen. Die Dividendenſumme erhöht ſich jedoch durch 
die erfolgte Kapitalserhöhung ganz beträchtlich. Bei den 
Klöcknerwerken, die im Vorjahr ihre Dividende von 6 auf 
7 Prozent erhöhten, dürfte wahrſcheinlich eine Dividenden⸗ 
reduzierung eintreten. Bei der Frankfurter Elektrofirma 
Lahmever (Elektrizitäts A.⸗G.) wird die Dividendenausſicht 
mit 12 Prozent als günſtig beurteilt. 

Deutſche Gänſemäſterei in Prien. Von der deutſchen Firma 
Gebr. Krieger, Proſtken, wird eine größere Gänſemäſterei in 
Boguſzy bei Grajewo an der oſtpreußiſch⸗polniſchen Grenze errich⸗ 
tet. Der Staroſt von Szozuczyn habe der genannten Firma die 
Venehmigung zur Inpachtnahme des erforderlichen Geländes er⸗ 
ilt. Die Firma habe die Abſicht, noch im lanſenden Jahre etwa 
800 Stück Gänſe nach Deutſchland ausrführen. 

  

an. 

  

  

    
  

Die Japaner enttüuſchten 
Städtetampf Tokio— Berlin 

Wir berichteten geſtern über den Städtekampf Tokio—Berlin. 
Wie uns dazu noch aus Berlin gemeldet wird, enttäuſchte der 
Kampf. Die. Japaner kämpften weit unter ihrer Heimatform. 
Außerdem wurden die japaniſchen Athleten zu ſehr angeſtkengt, 
denn den 22 Berlinern ſtanden nur 14 Tokioer gegenüber. Als 
der größte Feind der Gäſte erwies ſich jedoch die Unfreundliche, 
kalte Witterung. Nur ein einziger von ihnen erreichte wirklich 
leie wahre Heimatform, Niſhida, der im Stabhochſprung ſchon 
eim erſten Verſuch die 4 Meter ſpielend ſchaffte und nachher 

bei 4,20 nur knapp hängen blieb. So holten die Berliner, die 
ſich allervbings prächtig ſchlugen, Punkt um Punkt Vorſprung 
heraus und mit 65752 : 487 erlitten die Japaner eine uner⸗ 
wartet glatte Niederlage. 

Die Kämpſfe ſelbſt konnten nicht die erhoffte Begeiſterung 
entfachen, kaum eins der Rennen brachte Kampf bis ins Ziel 
und von den techniſchen Uebungen war manchmal wenig zu 
ſehen, weil die Entſcheidungen in einer entlegenen Ecke nur 
von einem Teil der Zuſchauer wenſarat, werden konnten. 

Die genauen Ergebniſſe ſind folgende: 
100 Meter: 1. Körnig (Berlin) 10,9 Sek.; 2. Groſſer Ber⸗ 

lin) 2 Meter; 8. Noſhioka (Tokio) 17 Meter; 4. Saſaki (Tokio) 
weit zurück. — 400 Meter: 1. Schmidt (Berlin) 50,4 Sek.; 
2. Nalajima (Tokio) 275 Meter; 3. Wieſe (Berlin) Handbreite; 
4 Iwannaga (Tolio) weit zurück. — 1500 Meter: 1. Wichmann 
„Berlin) 416.8; 2. Gottſchalt (Berlin) 25 Meter; 3. Kakutani 
Tokio) 40, Meter zurück. — 110 Meter Hürden: 1. Troßbach 
Berlin) 15,8 Sek.; 2. Beſchetznik (Berlin) 1 Meter; 3. Fufita 
(Tokio) Bruſtbreite; 4,. Iwannaga (Torio) 2 Meter zurͤck. — 
454100⸗Meter⸗Staffel: 1. Berlin, 42,5 Sek.;; 2. Tokio, 20 Meter 
zurück. — Olympiſche Staffel: 1. Berlin 3:38,1; 2. Tokio 
50 Meter zurück. — Hochſprung: 1. Ito (Tolio) 1,84 Meter; 
2. Betz (Serlin) 1,84 Meter; 3. Lange (Berlin) 1,79 Meter; 
4.,/Oda (Tolio) 1,74 Meter. — Weitſprung: 1. Sta (Tokio) 
6693 Meter; 2. Schlöske I (Berlin) 6,81 Meter; 3. Ladewig 
Hochſbrn 679 Meter, 4. Kimura (Tokio) 6,35 Meter. — Stab⸗ 
ochſprüng: 1. Niſhida (Tokio) 4 Meter; 2. Nochizuli SSerliaj 

3.,Lehniger (Berlin) beide 3,45 Meter; 4. Eberle (Serlin) 
3,35 Meter. — Diskuswerfen: J. Hänchen (Berlin) 41,86 Meier; 
2. Noſhizuwa (Totio) 37,.90 Meter; 3. Hoelſcher (Berlin) 36,23 
Meier; 4. Suniyoſhi (Tokio) 3452 Meter. — Speerwurf: 
1. Sunivoſhi (Tokio) 58,15 Meter; 2. Ito (Tokio) 57,/8 Meter; 
3. Wedekind (Berlin) 57,05 Meter; 4. Gerngroß (Berlin) 
Punt Meter. — Geſamtergebnis: Verlin—Toklo 6594 487% 

unkte. — 

Deutſche Erfolge in Belgien 
Das Bundesfeſt der belgiſchen Arbeiterſportler 

Ueber das Bundesſeſt der belgiſchen Arbeiterſportler in 
Lüttich kann von einem ſehr zufriedenſtellenden Verlauf be⸗ 
richtet werden. Die feierliche Eröffnung der großen belgi⸗ 
ſchen Arbeiterſportveranſtaltung fand am Freitag im Tria⸗ 
nontheater ſtatt. Geſänge und Muſik gaben dey offiziellen 
Reden der Landesvertreter eine gute Umrahmung. Stark 
war die Beteiligung des Auslandes. Die engliſche Län⸗ 
dermannſchaft, die ſich auf der Rückreiſe von Deutſch⸗ 
land befand, ſpielte am Freitag von 4000 Zuſchauern im Sta⸗ 
dion gegen die Städtemannſchaft Lüttich und gewann durch 
ſehr gutes Spiel 11: 0. Am Sonnabend begannen die inter⸗ 
nationalen Wettkämpfe im Stadion und auf einigen der brei⸗ 
ten Straßen in der Stadt. Anſchließend ſpielte die Fußball⸗ 
auswahlmannſchaft Rheinland⸗Weſtfalen gegen die franzü⸗ 
ſiſche Ländermannſchaft 6: 1 und Belgien gegen Holland 2:2. 
Die deutſche Handballändermannſchaft erwies ſich den belgi⸗ 
ſchen Vertretungen weit überlegen. Im erſten Spiel gewann 
Deutſchland gegen Belgien 1420 und im zwetten Spiel am 
Sonntag im Stadion von 25 000 Zuſchauern 18:1. 

Gauſchmwimuunfeft in Allenſtein 
Wolfgang Leiſewitz vom Waſſerſportverein Möve ſtellt 

eine neue oſtprenßiſche Beſtleiſtung auf 

Der Gau 3 des Kreiſes VI im Deutſchen Schwimmver⸗ 
band veranſtaltete am Sonntag in Allenſtein das Gau⸗ 
ſchwimmfeſt, auf dem die verſchiedenen Meiſterſchaften für 
die Stamm⸗ und jüngeren Mannſchaften ausgeſchwommen 
wurden. Von den ſtartenden Vereinen waren beſonders der 
Waſſerſportverein Möve in Form. Der jugendliche Schwim⸗ 
mer Wolfgaug Leiſewitz, der kürzlich erſt mit ſeinem Klub⸗ 
kameraden Fritz Schuls eine oſtpreußiſche Beſtleiſtung auf⸗ 
ſtellte, konnte heute eine neue oſtpreußiſche Beſtleiſtung im 
100⸗Meter⸗Freiſtil erreichen. Er ſchwamm dieſe Strecke in 
der ſehr guten Zeit von 1:0,2. Er verbeſſerte die dadurch 
von Fritz Schulz geſchwommene Beſtzeit um 0,7 Sek. Weiter 
konnte der Waſſerſportverein Möve mit der Waſſerballklaſſe 
für Jugend die Meiſterſchaft gegen Ortelsburg mit 8:2 er⸗ 
ringen. Der zweite Allenſteiner Verein, der SC. Poſeidon, 
mußte ſich mit den zweiten und dritten Plätzen begnügen. 
Seine Waſſerballmannſchaft ſiegte dagegen in überzeugender 
Form über Möve mit 6:1. 

  

ö 

Peltzer begnudigtꝰ? 
Oito Peltzer konnte am Sonntag mit Erlaubnis der OSB 

beim Jubiläumsſportfeſt des VMBGV in Koburg an den 
Start gehen. Damit dürfte auch aukomatiſch die über ihn ver⸗ 
hängte Suspenſierung aufgehoben ſein. Wir erfahren, daß 
die von der DShB eingeſetzte Unterſuchungskommſſion, be⸗ 
ſtehend aus den drei Vorſtandsmitgliedern des BBAV nach 
Pröfung des vorliegenden Materials der DSB für Leicht⸗ 
ou machen ingeſtellt habe, von ihrem Gnadenrecht Gebrauch 
zu machen. 

Der Handball⸗Kreismeiſter koment 
Die F. T. Langfuyr hat es gewagt, die beſte Handball⸗ 

mannſchaft des 12. Kreiſes nach Danzig zu verpflichten. 
Königsberg⸗Laatk kommt am kommenden Sonntag zum 
Werbeſpieltag der F. T. Langfuhr. Laak iſt vom Kreismeiſter⸗ 
ſchaftsſpiel in Danzig bereits bekannt. Bei dem Spiel um die 
Oſtdeutſche Meiſterſchaft hat Laak vom neuen Verbandsmeiſter 
Berlin⸗Wedding noch etwas hinzugelernt. Langfuhrs 
Elf wird alles hergeben müſſen, wenn ſie im Kampf mit dem 
Meiſter günſtig abſchneiden will. 

Die Bezirksfpielleitung hat für Sonntag, ab 1 Uhr mittags, 
Spielverbot verhängt. Für den Spieltag ſind noch folgende 
Paarungen vorgenommen: 

F. T. Danzig 1 gegen F. T. Langfuhr II; F. T. Danzig II 
gegen F. L. Langfuhr 11I; Jugend: F. T. Schidlitz I gegen 
80 Wainhen Sluhr J: Turnerinnen: F. T. Danzig gegen F. T. 
angfuhr. 

  

  

Tennis in Danzig 
Der Olivaer T. C. ſiegte am Sonntag über Grün⸗Weiß 

(Bröſen), 2. Mannſchaft, mit 7:3 Punkten, 15: 10 Sätzen, 
131: 105 Spielen. 

Einzelergebniſſe (Oliva zuerſt genannt): 
Herren⸗Einzel: Grimmer: Koepke 1:6, 3:6; 

Krüger: Stark 6:4, 4:6, 6: 2; Niemann: v. Kolkow 6:1, 
10:8; Fiſcher: Kracht 4: 6, 6: 3, 6: 4. Damen⸗Einzel: 
Frl. Barthels: Frau Hubert 6:3, 6:1; Frau Vrett⸗ 
ſchneider: Frl. Proch 6:4, 6 0. Herren⸗Doppal: 
Grimmer, Krüger: Kvepke, v. Kolkowe8: 6, 6:3, 6:1; Fiſcher, 
Niemann: Stark, Kracht 6:4, 628, 46. Gemiſchtes 
Doppel: Frau Brettſchneider, Grimmer: Frau Hubert, 
Koepke 6: 4, 4: 6, 6:1; Frl. Barthels, Niemann: Frl. Proch, 
Kracht 4: 6, 4: 6. 

Arbeiterſport auf dem Larde 
Maricnau ſchlägt Tannſce 

Am Sonntag traſen ſich Marienau l und Taunſee 1 
zu einem Geſellſchaftsſpiel. In der erſten Halbzeit war Ma⸗ 
rienau tonangebend. Drei Tore waren die Beute. In der 
zweiten Hälfte drängt Tannſee beängſtigend und ſchnürt Ma⸗ 
rienau ganz ein. Zwei Tore werden aufgeholt. Faſt ſchien es, 
als ſollte der Ausgleich fallen. Marienau überwindet jedoch die 
Schwächeperiode, ſtellt um, und daͤdurch gewinnt der Angriff 
an Durchſchlagskraft. In den letzten zehn Minuten fallen noch 
drei Tore. Reſultat 6:2 für Marienau. — 

Anſchließend ſpielten Marienau II. und III. kombiniert 
gegen Groß⸗Mausdorf II. Beide Gegner ſpielten eifrig. Re⸗ 
ſultat 3:2 für Marienau. 

  

Holſtein⸗Kiel geſchlagen 
Die norddeutſche Meiſter⸗Elf von Holſtein⸗Kiel erlebte am 

Sonutag vor 8000 Zuſchauern in Mannheim die ſchon längſt 
erwartete Schlappe. Nachdem die Holſtein von Sieg zu Sieg 
geeilt waren, unterlagen ſie gegen Mannheim mit 0: 6 (O0: 2). 

  
  

Beitiſche Kampffpiele 
In Hamilton (Kanada) haben die britiſchen Empireſpiele 

unter Beteiligung der veſten Athleten aus England, Kanada, 
Auſtralien, Neuſeeland und Südafrika begonnen. In den 
leichtathletiſchen Wettbewerben ſiegte am erſten Tage im 
Laufen über 220 Hards der Engländer Engelhart in 21.8 
Sekunden. Ueber 440 Vaxds Hürden holte der Olympiaſieger 
Lord Burghley in 53,4 Sekunden den zweiten Sieg für die 
engliſchen Farben heraus. Das Sechsmeilenlaufen gewann 
Sawidan (Neuſeeland) in der neuen kanadiſchen Rekordzeit 
von 30:40,6. Den erſten Erfolg für Kanada erzielte im 
Springen Mallcombe. 

Gedania boxt in Königsberg 

Im 23. Auguſt wird der Sportklub Gedania⸗Danzig mit 
ſeiner Boxabteilung nach Königsberg fabren und dork gegen 
den Polizeiſportverein antreten. Die Danziger Boxer wollen 
am Tage darauf gegen Germania⸗Inſterburg boxen, doch 
dieſer Kampf iſt noch nicht ſicher abgeſchloſſen. 

Dishontherabſetzung bei der Banz von Danzig 
Die Bank von Danzig hat mit Wirkung ah 19. Auguſt 

ihren Diskontſatz von 474 auf 4 Prozeni und ihren Lombarö⸗ 
ſatz von 574 auf 5 Prozent herabsoeſetzt. 

  

Amerikaniſche Bankiers in Warſchan. In Warſchau ſind 
die Vertreter der „National Eity Bank of New Vork“, Koelſch 
und Banta, eingetroffen. Als Zweck des Beſuches der ameri⸗ 
kaniſchen Finanziers werben Verhandlungen über In⸗ 
veſtierungsmöglichkeiten in Polen bezeichnet. 

Am ben Börſen wurden notiert: 
Für Deviſen: 2 

In Danzig am 18. Auguſt. yſeck London 2501—25/01, 
100 Zloty 57,57—5/,72, telegr. Aunsdolurgen: VDarſchau 
29 01• 57,6—57,7i, London 1 Pfund Sterling 25,0154 bis 

In Warſchan am 17. Auguſt. Amer. Dollar 88834 — 
8.90½ — 88675; Holland 8859,05 — 359,95 — 358,15; Lon⸗ 
don 23,.4072 — 43,5172 — 48.20%½2, Neuyork 8,90 — 8,92 — 
888; Neuyork (Kabel) 8911 — 8.9831 — 8,891; Paris 35,01 
bis 35,04½ — 385032 — 3495342; Prag 25,8 — 25,49 — 
25,87; Schweiz 173,33 — 178,76 — 172,90; Stockholm 289,52 
— 240,½12 — 239,92; Italien 46,69 — 46,1 — 46,57.   An den Produkten⸗Börſen 

In Danzig am 12. Auguſt: Weizen (130 Pfund) neu 20,—, 

geringe Qualitäten kaum verkäuflich. Roggen neu 12.25 bis 
12,40, Roggen alt 12.—, Gerſte neu 15,00—18-00, Futtergerſte 

13.00—14,00, Hafer ohne Handel, Raps 27,00 nur trocken, Erb⸗ 
ſen, grüne (neu) 25,00—29,00, Viktoriaerbſen neu 25,00—28,00, 

Roggenkleie 850, Weizenkleie grobe 12,00. 

In Berlin am 18. Augwſt: Weizen —255, Roggen 166, 
Braugerſte 205—225, Futter⸗ und Induſtriegerſte 188.—198, 
Hafer 185—195, Ioco Mais Berlin —, Weizenmehl⸗ 20,50 bis 
37,50, Roggenmebl 24,25—26,75, Weizenkleie 9,75—10,00, 
Roggenkleie 9,50—9,75 Reichsmark ab märk. Stationen. — 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen September 
26/—26555 (Vortag 267), Oktober 260—268 (270), Dezember 

26—2754 (277/, Roggen September 1764—17524 (1760, 
Oktober 179.—178 (170), Dezember 189 (189), Hafer Sep⸗ 
tember 181 (181/½, Oktober 186 und Brief (18674), Dezember 
191 und Brief (192). 

Poſener Produkten vom 17. Roggen 2.—21.50, runig, 
Weizen 31,75—33,25, ruthig, Gerſte 22,50—25, Braugerſte 20,50 
bis 28,50, ruhig, Hafer alt 24, Hafer neu 19—20, — 

65pros. Roggenmehl 33,50, ruhig, 65proz. Weizenmehi 5 
ruhig, Roggenkleie 12,50—13,50, Weizenkleie 15j50—16 
Raps 46—48, Viktoricerbſen 42—47. Allgemeine Ten- 
rubig. 

    

   

 



   

„Murgen wird eure Scheune abbrennen“ * 

Eine jugenbliche Brandſtiſterbande 
Die Einwohner des Dorſes Bodzanom bei Plock werden ſeit den 

erſten Auguſttagen von Terroriſten bedrückt, die noch bis zum geſtri⸗ 
80 Tage landwirtſchaftliche Gebäude auf verſchiedenen Enden des 

orfes anſteckten. 
Es begann am 2. Auguft 

Ein Landwirt ſand einen in die Hütte geworſenen Zettel mit 
der Aufſchrift vor: „Morgen wird Eure Scheune abbrennen“. Der 
Landwirt benachrichtigte die Polizei und trug ſicherheitshalber ſämt⸗ 
liche Sachen aus dem Haufe heraus, wohnte auf dem Felde und 
hielt mit jämtlichen Hausgenoſſen, mit Aexten und Heugabeln be⸗ 
waffnet, die ganze Nacht Wache an der Scheune. Es paſſierte jedoch 
nichtls. Erſt in der nächſten Nacht, als nicht mehr ſo ſtark gewacht 
wurde, ging die Scheune voll Getreide mit der diesjährigen Ernte 
in Rauch auf. In den nächſten zwei Tagen erhielten ſogar drei 
Landwirte ſolche Zettel und die Scheunen aller drei wurden ein 
Naub der Flammen. Das Dorf wurde von Angſt befallen. Sämt⸗ 
liche Männer hielten des Nachts bei den Gebäuden Wache und 

die Mehrzahl der Bewohner kampierte auf dem Jelde 

neben den herausgetragenen Sachen. Es verbreiteten ſich Gerüchte, 
daß dies eine Aktion der Kommuniſten ſei und alle in Bodzanow 
belannten Umſtürzler wurden beobachtet, aber ohne Erſolg. Ange⸗ 
ſichts der gefährlichen Lage, hat die Ortspolizeiwache Hilfe beim 
Kreiskommundr in Plock angefordert. 

Am Tage des Eintreſſens der Polizeibehörden aus Plock haben 
die geheimnisvollen Warnungen acht der reichſten Landwirte er⸗ 
halten und ſogar der Kommandant der freiwilligen Ortsfeuerwehr 
mit der Drohung, daß auch ſein Haus vernichtet werden wird, ſo⸗ 
ſern er es wagen ſollte mit der Wehr auszurücken. Troßz energi⸗ 
icher Anordnungen fielen alle acht Wirtſchaften am 8. Auguſt den 
Flammen zum Opfer. Die Verluſte eines Tages betrugen gegen 
200 000 Zloty. Erſt vor drei Tagen wurden 

die Brandſtifter ſeſtgenommen. 

Es ſtellte ſich heraus, daß diefe eigenartigen Verörechen von drei 
iungen Hirten, Knaben im Alter von 15 bis 16 Jahren, begangen 
worden ſind. Der Hauptanführer und Befehlshaber war der Hirt 
Jan Koperfki, der feit längerer Zeit Anzeichen von Geiſteskrankheit 
verriet. Er terroriſierte jeine Genoſſen und befahr dem einen die 
Zettel zu ſchreiben und dem anderen mit ihm (Kaperfki) zu gehen 
und beim Brandiegen zu heljen. Alle drei Jungen wurden nach 
Mock überführt, wo ſie einem genauen Verhör nnterzogen wurden. 
Seit der Verhaftung der verbrecheriſchen Jungen hörten die Bründe 
in Bodzanoww auf und die Gemüter derußigten ſich. Tagegen 
brach geſtern Feuer in einem Dorf vei Bodzanowo aus. Wie ſich 
herausſtellte log auch hier Brandſtiftung vor und als Täter wurde 
ein Hirte geſaßt und nach Plock gebracht. 

  

    

Auf eimem Tanzvergnügen erſchoffen 
Blutiger Kramall bei der Feuerwehr 

In Dobieſzewo kam es während eines Vergnügens der Feuer⸗ 
wehr zu einem Krawall, in deſſen Verlauf ein Un 
einem Revolver ſchoß und zwei Arbeiter vom Su. 
verleßte. Trotz ärztlicher Hilſe ſtarb ein Arbeiter, der andere ve⸗ 
jindet ſich im Kronkenhaus. 

Sich ſelbſt beſtohlen 
Wie er feinen Verrꝛögensvortril wahrte 

Am Mittwoch, um 8 Uhr morgens, wurde ei 
in das Schuhgeſchäß von Adolf Koler 
der Einbrether aus dem S8a 1000 Paar 

von annähernd 0000 Zloty mitnahm. Einig 
Tat meldete ſich beim Polizeilommiffariat der Teils⸗ 
Markus Wand, und hat die Polizei davon Keun⸗ 
der Einbruch von ihm (dem Teilhader) 
ungener Leute verüßt worden ſei. 

„daß er zu dem Einbruch und der Mi 
uhe auf Grund eines Vertrags⸗Punktes 

jiedet Teilheber das Recht hat. ßer 
t und Deiſe in Sicherheit zu bri 

zum Schchen der Firma hande 
m Koler dies getan. Die Polizei Hat 

denommen und ße in dritte Hnde Bbergcden. 5⸗ 
der Angelegenheit auf dem Gerichtswege. 

Aus Thern 
Beubeegnng im Iuri. In Wonat Aani 

giſtrat 2 Banlonſenfe. hierunier dier Jurt 
ſtsgebänden, acht zum Ban von nße 
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Staniſlaw Vak mit dem Meſſer vier Schnittwunden am Kopf bei⸗ 
gebracht wurden. B. wurde von dem Rettungswagen nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus gebracht und nach Anlegung eines Ver⸗ 
bandes nach Hauſe entlaſſen. 

w. Sittlichleitsperhrechen. Am Dienstag wurde in Rentſchtau, 
Kteis Thorn, der 51 Jahre alte Karol Rubach, ohne ſeſten Wohnjitz, 
wegen Vergewaltigung eines 14jährigen Kindes verhaftet und in 
das Kreisgericht in Thorn eingelieſert. 

  

    

    

Seine Mutter mii her Axt erſchlagen 
Blutbad in einem Dorf — Zahlreiche Perſonen ſchwer verleßt 

Das Dorf Kregle, Gemeinde Darew. Kreis Baranowicze, war 
am Sonniag der Schanplatz eines furch:baren Verbrechens, das 
mehrere Menſchenovier nach ſich zon. Um 5 Uhr morgens ſtürzte 
ſich der 21jährige Platon Sidko plövlich mit der Art auf ſeine 
Mutter und tötete ſie mit einem Schlag. Nach der Ermardung der 
Mutter ſtürzte ſich der jn Mann in ſeinem Tröſuchtsanfall auf 
die in der Wohr befiudlichen Antoni Nietkiewicz und deſſen 
Frau, auf die Zofja Rawinjka ſowie a 'ef Grygoromicz. die er 
alle mit Artichlägen ichwer verletzte. Der Verbrecher legte dann 
PFeuer unter ſeine Veſitzung. die vollkommen verbrannte. Auf der 
Brandſtätte wurde die verkohlte Leiche eines unbekannten Mannes 
gefunden. Die Schwerrerletton ſind nech dem Syital in Barano⸗ 
mwicze überjührt worden. Im Laufe der Ermittlung konnte feſt⸗ 
geſtellt werden. daß der Vator des Täters Alerander Sidko. ſeit 
längerer Zeit von er Fran getrennt lebte. Er hat den Sohn 
zur Ermordunga der Multer und des Zeugen, nämlich des Pannes, 
deſſen Leiche auf der Brandſtätte gefunden wurd⸗. aufgeſtachelt. 

Platon S ach rollführt⸗r Tat in die denachbarten Wälder 
geflüchtet. Er wird von Polizei geiucht. 

  

      
     

   

  

    

    

    

   
   
   
    

  

Liehrponr at% hne verueteilt 
Weil es den Ebemann ermordei Fatie 

  

Eittee Eyhbs-hgft ift zu vernehen 
Es iit nicht viel aber bie Erben werden ſich ſernen 
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In Tuchel hat man Petroleum entdeckt 
Es kam aus dem Keller 

Das Maniſterium für Handel und Induſtrie hat auf Grund der 
Nachrichten über die Entdeckung von Petroleumquellen bei Tuchel 
eine Suchverſtändigen⸗Kommiſſion nach Tuchel geſchickt. Dieſer 
Kommiſſion ichloß ſich ein Vertreter der Pommereller Wojewodſchaft 
und der Staroſt des Kreiſes Tuchel an. Die Ergebniſſe der Unter⸗ 
juchungen diejer Kommiſſion überraichten. Aus dem Brunnen floß 
rakjächlich eine trübe, fette Flüſügteit, die Petroleum enthielt. 
Weitere Bohrungen ergaben, daß das Petroleum aus einem Nach⸗ 
barleller, in dem ſich das Petroleumlager der Firma Standard⸗ 
Nobel befindet, fließt. Man weiß noch nicht, ob hier ein Betrug 
vorliegt, oder ob das Petroleum zufällig aus den Fäſſern in den 
Brunnen floß. 

Wieder ein Großfeuer 
Für 400 000 Zloty Gebände verbrannt 

In der vergangenen Nacht iſt ein rieſiges Feuer in der Fabrik 
Mlynotwornia A. G. in Anch ausgebrochen. Dem Brande ſind 
u. a. die Schuppen mit Maſchinen für Mühlen im Werte von 
400 000 Zloth zum Opfer gefallen. Das Feuer wurde wahrſcheinlich 
durch einen Brandſtifter angelegt. 

  

  

  

Maubüberfall bei Berent 
W. Am Dienstag abend wurde der in Skwiera wohnhafte Fran⸗ 

ciſzel Kobierowili, der ſich mit ſeinem Fuhrwerk auf dem Wege von 
Lipuſch nach Slwiera befand, von einem unbekannten Täter über⸗ 
jallen, der ihn mit vorgehaltenem Revolver zur Herausgabe ſeiner 
Barſchaft von über 30 Zloty zwang. Darauf entlam der Täter un⸗ 
erkannt im Walde. Bei der ſoſort von der Polizei angeſtellten Er⸗ 
mittlung wurde der 20 Jahre alte Leon Rekowſki aus Lipuſch als 
des Ueberfalls verdächtig wiedererkannt. 

Vom Laſtauto geſtürzt 
i der. Chauſſee Olkowko-—Nalel ereignete ſich geſtern ein ſehr 

tragticher Unſall. Der 17jährige Horſt Hildebrand, der auf dem 
Trittbreit eines jahrenden Laſtautos ſtand. ſlürzte plötzlich ab und 
war auf der Stelle tot. Die Schuld an dieſem furchibaren Unglücks 
fall trifft den Chauffeur Edinund Rogozinfli, der Hildebrand er⸗ 
lanüt hat, auf dem Trittbrett mitzufahren. Der Chaufſcur wurde 
verhaftet. 

Aus Dioeſchnu 
J. Marktbericht. Der Sonnabendwochenmarkt war ſehr reich 

beſchickt. Es würden ſolgende Preiſe gezahlt: Butter 2,20—2,66 
und, CEier ,10—2,40 die Mandel, Glumſe 0.00—0,80, Mager⸗ 

L 1—1,20. Fettläſe 1,00—2, Limburger 1,40, Schweizer Käſe 3 
tin das Pfund, Suppengrün 0.10—0,15, Radieschen 0O,15, Meer⸗ 
ich 0.30, Mohrrüben 0.10—9,15, Zwiedeln 0,10—0,15. rote Rüben 

6.15. Kohlrabi 015—0.25 das Bündchen, Zitronen 0,25, Blumen⸗ 
kohl 015—1 Köpſchen, Gurlen 0.15, Spinat 0,40, Schoten 0,40, 
Rhabar: debohnen 0,20, Schweinebohnen 0,30, To⸗ 
maten 0.20 üb Aepfel 0.40—0,8), Birnen 0.40—0,60, Kir⸗ 

30, Pflaumen 0,30—0,10, Blaudbeeren 
deeren 0.40—0,50, Stachelbeeren 0,50, Johannisbeeren 

das Liter, Weißlohl 0.06—0,08, Rotkohl 0,15. Wirſingkohl 0,15, 
Lürbis 0.15 das Pfund, Butterpilze 0,30, Steinpilze 0,40—0,80, 

  

       
   

    

   

  

     

  

  

   

    
     

          

     

  

er 0 50. Pitfferlinge 0,60—0,70. Trockenpilze 1,50 das Liter; 
Aalr 1.50—3, Hechte 1.50—I,S0, Schleie 1.50—1,80, Barſche 1,50 

  

80—1.20, Katauichen 1,30—1,50, Plötze 1,00, Bralfiſchchen 
0.50—0,70, Krebie 2.50 die Mandel, Solzheringe 7—8 Stück 1 Il., 
Keuchel 1.50—2,50. Hühner 4 50—6 50, Tauben 1 Zlotiy das Stück, 
Gün'e 1.40 ü. und, Schweinefleiſch 1.60—2, Rindfleiſch 1.40 His 
1.70, Kalbf —1,60, Hammelfleiich 130—1,60, Karbonnade 
1.80—2, Gehacktes 1.80. Blut⸗ und Leberwurſt 1,80—2. Fleiſchwurſt 
3.8—. Mettwurſt 2. Jagdwurſt 2. Dauerwurſt ⸗.50—3,50, Haſſeler 
L, friſcher Speck 1.60—1,70, Räucherſpeck 2, Schweineſchmalz 1,90 
vis 2,20 das Pfund. 

Aus Inoproclamw 
Der hieſige Sportklub „3droi“ hatte ſich geſtern als Gäſte 
FThorn zu einem Fußballwettipiel geladen. Die geladenen 

5 Gud I“, ſiegten gegen „3droj 1“ mit 2: 1 gegen „Idroj II“ 
mit 3: 6. 

r. Motorradunjall. Die Veamtin der Firma Polmokor, Fräu⸗ 
‚i erila, unternahm am Freitog eine Spazierfahrt auf 

Ein junger Mann vegleitete ſie und fuhr etwa 
10 Meier vor ihr ber, als er bei Markowice hinter Matwo plötzlich 
einen icharfen Knall hörte. Als er ſich umſah, lag die F. bereits 
Sewußtios am Boden. Sie wurde ſofort nach dem Krankenhauſe 
Inomroclam gebracht, wo an ihrem Aufkommen gezweifelt wird, 
da die Schädeidecke zertrümmert iſt. 

Aus Tuchel 
„Ein Einbruchsdiebſtahl wurde kürzlich nachts bei dem 

  

     

  

  

  

  

        
   

    

   

        

    

  

ů Gaſtmwirt Thomas Wozniewſki in Rudebrück im hieſigen 
Kreiſe verübt. Von der Gartenſeite gelangten die Diebe in 
die Wohnräume, wo ſtie einen großen Poſten Wäſche, Herren⸗ 
anzüge und Damenkleider entwendeten. Die Einbrecher 
müſſen mit der Oertlichkeit genau vertraut geweſen ſein; der 
Schaden belänit ſich auf 1000 Zlotv. Eine Unterfuchung durch 
die Polisekbehörden iſt eingeleitet. 

8. Den Betrieb eingeſtellt. Die Sägewerke Rudebrück und 
Poln.⸗Cekzin im hieſigen Kreife haben ihren Betrieb einge⸗ 
itellt bzw. murden gerichtlich geſchloßen, da die Inhaber der 
ürma, die in Berlin anſäffg ſind, zahlungsunfähig gewor⸗ 

Den äind. Ueber 100 Arbeiter haben dadurch ihre fahrelange 
Beichäftigung aufgeben müßſen. Auch das Sägewerk von 

ichtenſtein in Kamnis bei Tuchel hat den Betrieb ſtillgelegt, 
Sodurch 60 Arbeiter entlaſſen werden mußten. Das Heer der 
Arbeitslofen vergrößert ſich infolgedeſſen immer mehr, ſo 
daß dem Kreiſe und den einzelnen Kommunen dadurch große 

  

  

ů Schwierigkeiten entſtehen. 

Aus Zempelburg 
8. Die ſfieatliche Oberjörſterei Lntan im hieſigen Kreiſe bielt am 15. d. M. im Hotel Volonia eine Holsverſei⸗ 

gerung ab, die nur ſchwach beiucht war. Aus den Revie⸗ 
ren: Kottasheim, Neubof, Lutau und Swidwic kam Brenn⸗ 
Sols zu falgenden Preiſen zum Berkauf: Kiefernkloben 11 
828 12. Eichenktoben 13—14, Hirkenkloben 9—10, Ellernkloben 
2—41, Ellerskatäppel 2—9, Eſpenknüppel 10—11. Weißbuchen⸗ 

    

   

1 kxüppel S—9, Strauchhaufen Zloty pro Raummeter. 

 



  
    Samnsiger Magirichten 

Lanpelinngen⸗ vor Gericht 
Drei Jungens ſtehen auf der Anklagebank. Luft und 

Sonne haben ihre Geſichter gebeizt. Landarbeit hat ihre 

Knochen vergröbert, hat ihre Muskeln wie Holz gehärtet. 

Sie find aus dem Exöiehungshaus. Und wenn ſie mitein⸗ 

ander reden und lachen, merkt man ihren beweglichen Re⸗ 

bellengeſichtern an, daß ſie ſich ganz ausgezeichnet in Lam⸗ 

pels „Revolte“ machen würden. Nicht einer ſieht finſter, 

verkniffen, verbrecheriſch aus. Von dem Größten, Stärk⸗ 

ſten, Hübſcheſten ſagt der Direktor, er ſei unzuverläſſig, was 

die andern beiden nicht ſind. Nicht eigentlich böſe, aber ohne 

inneren Halt ſei der Junge. 10mal in eindreiviertel Jahren 

ausgeriſſen und immer wieder in die Hand verſprochen, es 

nicht mehr zu tun. Fiel die Tür des Direktors hinter ihm 

ins Schloß, ſo ſtand zu wetten, daß er ſchon wieder über⸗ 

legte, wie er am beſten fortkommen könnte⸗ 

„Ich ſprach ganz väterlich mit ihm,“ ſagt der Direktor im 

Verlauf ſeiner Erklärungen. Und da haben wirs. So ein 
junger Menſch will nich“ mehr väterlich behandelt ſein, man 

darf ihn nicht ermahnen wie man ein Milchiungchen er⸗ 

mahnt. Schließlich iſt er 20 Jahre alt und man muß wie 

ein Mann zu einem Mann mit ihm reden. Am beſten, wenn 
man ihm von oben her ſtillſchweigend in der Turnriege den 

großen Ton erlaubt. Denn dann gibts zwei Möglichkeiten. 

Entweder fahren ihm die andern Jungens übers Maul 

und er kuſcht, oder er beberrſcht ſie bald wie der Kapitän 

leiße Fußballmannſchaft und denkt nicht mehr ans Aus⸗ 
reißen. 

Um auf den Fall ſelbſt zu kommen: die drei Jungens 

ſtahlen die Kleider anderer Jungens aus der Bodenkammer, 
um bamit ausreißen zu können. Ein vierter, der dabei 
war, hat ſich der Gerechtigkeit inzwiſchen durch bie Flucht 
in jenes Land, aus dem es kein Mrück mehr gibt, entzogen. 

Sie machten die Sache mit Arbeitsteilung. Einer ging 

allein nach oben, Hrach die Tür auf. Später ſtiegen zwei 
hinauf, fuchten paſſendes Zeug aus und bündelten. Nach 

dem Eſſen holte wiederum nur einer das Bündel herunter 
und gab es den beiden, die hinterm Haus im Garten darauf 
warteten. Abends gingen ſie dann ſtiſten. Als ſie gefaßt 
wuürden, gaß der vom Direktor als unzuverläſſig Bezeichnete 

dem Poliziſten einſach einen fſalſchen Namen an. Paul 
Schlaske nannte er ſich. Warum das? Aus Niedertracht? 
In der Hoffnung wegzukommen? Gott bewahre — es ver⸗ 
größerte das Abenteuer, wenn er ſich, ſo ohne mit der Wim⸗ 
per zu zucken, Schlaske, kurzweg Paul Schlaske nannte. 

Alle drei wurden zu 3 Monaten Gefängnis wegen 
ſchweren Diebſtahls verurteilt. Schlaske, kurzwes Pauk 
Schlaske, bekann dazu zwei Wochen Gefängnis und zwei 
Wochen Haft wegen bes Namens, den er ſich zugelegt hatte. 
Allen. dreien gewährte das Gericht Strafausſetzung bis zum 
1. September 1933. L. P. M. 

Hetzer am Werk 
Die „Reichsdeutſchen“ Anter bedanernswerter Führung 

Je näher der 1. Okiober als Termin für die Einführung 

der neuen Arbeitsvermittlung heranrückt, deſto ausfallender 
und ungezügelter wird die Kampagne, die von beſtimmter 

Seite gegen die erſtrebte Bereinigung des Arbeitsmarktes 

eingeteitet worden iſt. In den reichsdeutſchen Zeitungen häu⸗ 

ſen ſich die Artikel und Proteſte, in denen unter parteidema⸗ 

gogiſchen Verzerrungen eine wüſte Hetze gegen den Senat 

entfaltet wird, weil er angeblich „Danzig wieder einmal den 
Polen ausliefern will“. Die Drahtzieber dieſes ſkrupelloſen 

Manövers haben dieſer Tage auch ernent in einer Ver⸗ 
ſammlung in Danzig ihre Stinkbomben in reichlicher Zahl 

abgeprotzt. Niemand wird es den Reichsdeutſchen, ſoweit ſie 

ſich durch eine Neuregelung der Arbeitsvermittlung in ihrer 

Exiſtenz bedroht fühlen, übelnehmen, daß ſie verſuchen, ihre 

Intereſſen zu verteidigen. Sie ſchädigen ſich aber ſelbſt, wenn 

ſie dabei jede Sachlichkeit mit Füßen treten und auch all die 

ſchwierigen Vorausſetzungen verleugnen, die Danzig zwin⸗ 

gen, in erſter Linte auf die Beſchäftigung ſeiner einheimiſchen 
arbeitsloſen Kräfte zu dräugen. — 

Wenn man jedoch die Ausführungen verfolgt, die in der 

letzien Verſammlung des Bundes der Reichsdeuiſchen von den 

verſchiedenen Paraderednern gemacht worden ſind, ſo muß 

man zu der Auffaſſung kommen, daß es dieſen Herrſchaften 

nicht um eine ſachliche Vertretung der deutſchen Staatsan⸗ 

gehörigen zu tun iſt. ſondern, daß ſie ausſchließlich nur ihr 
parteiagitatoriſches und teilweiſe ſogar nur ihr perſönlich⸗ 

hetzeriſches Mütchen kühlen wollen. Schon, daß der völlig 

politiſch verſumpfte, jeder vernunftgemäßen Beherrſchung bare 

Adolf Bartel die neue Arbeitsvermittlung als das erwünſchte 

Feld für die perſönlich perſidiſtiſche Politik eines Renegaten 

anſchen kann, kennzeichnet dieſe Proteſtbewegung. Wenn 

dieſer politiſch überall abgewirtſchaftete Bramabas ſich jetzt 

als Anwalt für die Reichsdeutſchen in Danzig aufſpielen 

kann, ſo haben dieſe ihr Schickſal in die allerungeeignetſten 

Hände gelest. Ein Mann, der in ſeiner geiſtig voͤllig zügel⸗ 

loſen und unbeherrſchten Art davon ſpricht, daß der anziger 

Senat „die Dauch woenther wie willenloſe Opfer hinſchlachten 

will“, wird, auch wenn er ſich ſelbſt in ſeiner größenwahn⸗ 

ſinnigen Eitelkeit noch ernſt nehmen ſolte, öffentlich nicht 

mehr ernſt genommen werden können. 

Wenn ſelbſt die „Lanbeszeitung“ von dieſer Verſammlung 

und ihren Rednern feſtſtellen muß, daß „eine einzige Ver⸗ 

hetzung“ geboten wurde, ſo zeigt dies, was für ein gewiſſen⸗ 

loſes Spiel mit den Reichsdeutſchen hier von beſtimmten 

Leuten getrieben wird. 

  

Jubilacfeier des Geſamntv 
ů Ebrung der Jubilare ů 

Am vergangenen Sonnabend fand in den feütliche ge⸗ 
jchmückten Sälen des Werftſpeiſehauſes die Jubilarfeier des 
Gefamtverbandes für diejenigen Mitglieder ſtatt, welche 
25 Jahre und länger dem Geſamtverband angehören bzw. 
freigewerkſchaftlich organiſiert ſind. Nach einer kurzen Be⸗ 

grüßungsanſprache des Vorſitzenden, Werner erariff 

Breyer, vom Verbandsvorſtand Berlin, das Wort. aing 

auf die Entwicklung der Organitation ein und dankte namens 
des Verbandsvorſtandes den Jubilaren für die Treue, welche 

ſte der freigewerkſchaftlichen Bewegung gehalten haben. Auch 
der Bezirksleiter, Schikorr, war anwefend, der in ſeiner 

ſeiner⸗Rede beſonders auf die Entwicklung der Organiſation 

in Danzig einging. 
Nach tieberreichung einer Ehrengabe ſeitens des Ver⸗ 

bandsvorſtandes und eines Diploms von der Ortsverwal⸗ 
tung dankte Gabert im Namen der Jubilare. 

Die Feier wurde durch Vorträge des Myſtkerbundes und 

der Freien Séänger würdig umrahmt. Nach Beendigung 

der offiziellen Jubilarehrung blieben die Jubilare und 
Funktionäre des Verbandes nech einige Stunden bei Tanz 

und Muſik in beſter Stimmung zufammen. 

  

  

Dominiks Kehraus. Sonntag fand der Dominikstrubel 
dort draußen an der Breitenbachbrücke ſein Ende. Rund 
14 Tage Daner hatte ihm der Senat in dieſem Jahre ein⸗ 

  
  

geräumt, drei Sonntage mit einbegriffen, ſo daß anzuneh⸗ 
men iſt, daß die Ausſteller mit dem finanziellllen Ergebnis 
nicht unzufrieden ſein werden. Als in den Abendſtunden 
des Sonntags Regen einſetzte und die Budeuſtadt ſich auf⸗ 
fallend leerte, begannen viele Ausſteller mit dem Abbruch 
und Verpacken vorzeitiger als beabſichtigt. 

Meſſer und Revolver 
Wenn das Gehirn vom Altohol vergiftet iſt 

Verhandlung vor dem Amtsrichter. Angeklagt iſt der 
Arbeiter Iphannes S. aus Langenau. „Gefährliche Körper⸗ 
verletzung und unbefugter Waffenbeſitz“ heißt es in der An⸗ 

klage gegen ihn. Es verſweht ſich von ſelbſt, daß die Geſchichte 
in einer Kneipe begann. S. behauptet, von einem gewiſſen 
Hugo F. bedroht worden zu ſein. Er ſei früher Mitglied oͤer 
Kommuniſtiſchen Partei geweſen, vor einiger Zeit aber aus⸗ 
getreten. Hugo F., der der Ortsgruppenführer der Kommu⸗ 

niſten in Langenau ſei, hätte nun geſchworen, ihm den Hals 
umzudrehen wie einer Taube. Johannes ſchildert die Vor⸗ 
gänge, wie ſte ſich nach ſeiner Meinung abgeſpielt haben. 
„Vier Frauen haben mich bewußtlos wegſchleppen müſſen“, 
erklärt er. „Und als ich hörte, daß ſie meinen Vater dot⸗ 
ſchlagen wollten, nahm ich den Revolver und lief hin, um ihn 

zu retten.“ Im übrigen beruft er ſich darauf, von abſolut 
nichts mehr zu wiſſen, er ſei ſo betrunken geweſen, daß er 
auch nicht mehr einen einzigen blaſſen Schimmer von Er⸗ 
innerungsbildern an jene Sache habe. 

Die Zeugen ſagen nun übereinſtimmend ganz anbders aus. 
Danach ſprach man im Gaſthaus über Fiſcherei im allge⸗ 
meinen, ſchließlich über Aalreuſen im beſonderen — und 

dabei kam es, daß Johannes und Hugo ſich gegenſeitig den 
Diebſtahl von Aalreuſen vorwarfen. Johannes ärgerte ſich 
dabei ſo ſehr, daß er ſich nicht anders zu helfen wußte, als 
mit einem Fanſtſchlag mitten in Hugos Geſicht. Als jemand 
ſagte: „Johannec, dein Vater kommtl“, zog Johannes es 
vor, zu vexſchwinden. Er wartete draußen, bis Hugo aus 
der Gaſtwirtſchaft herauskam. Er ließ ihn vorübergehen, 
rief ihn an, einen Augenblick zu warten. Er lief auf Hugo 
zu und verſetzte ihm zwei Meſſerſtiche in die Schulter. Einer 
der Trinkkumpane kam jetzt auch aus der Kneipe heraus, 
ſah Hugo an der Ecke ſtehen, glaubte, er bätte ſich eine Blume 
angeſteckt. Da ſich die Blume ſehr ſchnell vergrößerte und 

lange dunkle Schnüre über das Hemd zu laufen begannen, 
erkannte er, was los war, Er ſah Johannes mit dem Meſſer 
in der Fauſt. Er verſuchte ihn zu entwaffnen. Johannes 
nahm Reißaus, kam aber wieder zurück. Sein Hirn war vom 
Alkohol vergiftet. Ein wenig mehr und er wäre wie ein 

Ampläufer durch das Dorf gerannt, in dem die Leute ietzt 

zuſammenliefen. Er hielt einen Revolver vor ſich und drohte 

jeden niederzuſchießen, wer da noch zu mucken wage. Johannes 

wurde von ſeinem Vater entwaffnet, dabei wurde feſtgeſtellt, 

daß der Revolver mit fünf ſcharfen Patronen geladen war.. 
Das Gericht nerurteilte den Angeklagten nun wegen 

gefährlicher Körperverletzung und unbefugten Waffen⸗ 
beſitzes zu ſechs Monaten und einer Woche Gefängnis. 

  

  

Tugutig der Ojtferbüder 

In Cranz hielt der Verband der oſt⸗ und weſtpreußiſchen 

Oſtſeebäder ſeine Generalverſammlung ab. Als Vertreter 
der Oſtſeesder waren 51 ausſchließlich die Badedirektoren 

nebſt Mitgliedern der Babeverwaltungen erſchienen. Ver⸗ 

treten waren Zoppot, Neuhäuſer, Pillau, Georgenswalde, 
Rauſchen, Neukuhren, Cranz, Nidden, Schwarzort, Memel, 

Kahlberg, Fiſchhauſen. Nach der Begrüßung durch den Vor⸗ 

ſitzenden des Verbandes Oberbürgermeiſter a. D. Lanue⸗ 
Zoppot wurden die Geſchäfts⸗ und Kaſſenberichte erledigt. 

Der Verbandsdirektor Anners ſprach über Zweck und 
Siele des Verbandes, der Kurdirektor von Zoppot, von 

Wechmar, über „Kinder in unſeren Bädern“. In lebhaſter 

Ausſprache wurden die Richtlinien für Kurtaxenermätziaung 
und die Verlängerung der. Verkaufszeit der Geſchäfte an 

Sonntagen während der Kurzeit beſprochen. Als erſter 

Schriftführer wurde wiedergewähit von Wechmar, als Ver⸗ 

treter der Memeler Bäder Staßdtrat de la Chaur. An Stelle 

der ausgeſchiedenen Vertreter von Cranz und Rauſchen 

wurden Dr. Schubert⸗Cranz und Gemeindevorſteher von 

Streng⸗Rauſchen gewählt. Als Kaſſenführer wurde Ge⸗ 

meindevorſteher Ehlers⸗Reuhäuſer beſtimmt. Ferner traten 

neu in den Vorſtand ein Oberbürgermeiſter Or. Lewrenz⸗ 

Zoppot und Bürgermeiſter Stahmer⸗Pillau. Im Amte ver⸗ 

blieben der erſte Vorſitzende Dr. Laue und Oberſtleutnant 

a. D. Zickard⸗Kahlberg. 

Scehlachtviehmarkt in Danzig 

Amtlicher Bericht vom 19. Arranſt 1930 

Brelle kür 50 Kilbaramm Lebeudaewicht in Danz Gid. 
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ů CLelæte Nachrücfafen 

Führe gekentert 
Weſtmorcland (Newhampfhire) 18. S. Auf dem Fluß 

Connecticut ereignete ſich heute ein ſchweres Unglück. Eine 
Fähre, ein ſchon altes Fahrzeng, ſchua mitten auf dem Flu 
um. Ein junges Ehepaar, das mit ſeinem Kinde im Auto⸗ 
mobir ſitzend ſich überſetzen laſſen wollte, ſowie ein älterer 
Mann ertranken. 3 — v 

Regelmühiger Luffſchipwerbehr nach Ameriha 
London, 19. 8. Die Blätter veröffentlichen ein vom 

Luftfahrtminifterium herausgegebenes Blaubuch, in dem 
es heißt, ſobald durch die Verſuchsflüge der beiden britiſchen 
Luftſchiffe „R. 100“ und „R. 101“,“ genügende Erfahrungen 
geſammelt ſeien, beſtehe die Abſicht, einen regelmäßigen 
Luftſchiffverkehr von Cardington nach Montreal und 
Neuyork einzurichten. 

Rätſelhafter Doppelſelbſtmord auf der Maxhütte 
Saalfeld, 19. 8. In der mechaniſchen Werkſtätte der 

Maxhütte haben geſtern die beiden Arbeiter Herbert Wenzel 
und Lonis Kandel Selbſtmord durch Erſchießen begaugen. 
Kandel hatte ſchon feit Monaten ſelbſtmörderiſche Abſichten 
geäußert, ohne. von ſeinen Arbeitskollegen ernſigenommen 
zu werden, während bei Wenzel, der kurz vor ſeiner Ver⸗ 
heiratung ſtand, das Motiv vollkommen im Dunkel liegt. 
Er hatte auch erit in den letzten Stunden wirre, Reden ge⸗ 
führt. Beide wurden mit einem Schuß in der rechten 
Schläſe aufgefunden. ‚ 
  

Unſer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Bewölkt, ſchwachwindig, mild 

Allgemeine Ueberſicht: Das Oſtſeegebiet iſt auf⸗ 
gelöſt. Eine ueue Störung, die geſtern über dem Gebiet des 
Schwarzen Meeres zur Entwicklung kam, wird au ihrer 
Nordoſtſeite von der Warmluſt Innerrußlauds umſtrömt. 
Sie nähert ſich daher Oſtpolen und den baltiſchen Ländern 
und wird ſich auch in der Folge im Küſtengebiet fühlbar 
machen. Die Randſtörung über den britiſchen Inſeln wird 
von nachdrängendem ſteigendem Druck nordwärts getrieben. 

Vorherſage für morgen: Bewölkt, ſchwache umlauſende 
Winde, Temperatur unveründert. 

Ausſichten am Donnerstag: Unbeſtändig. 
Maximum des geſtrigen Tages: 18,1 Grad. — Minimum 

der letzten Nacht: 15,3 Grad. 
Seewaſſertemperaturen: In Zoppot, Glettkau, 

Heubude 17 Grad, Bröſen 18 Grad. 
In den ſtädtiſchen Seebadeauſtalten wurden geſtern an 

badenden Perſonen gezählt: Zoppot⸗Nordbad 178, Zoppot⸗ 
Südbad 285, Glettkau 51, Bröſen 187, Heubude 158. 

Fiucht durch die Mottlau 
Sie war vergeblich 

ů Bei Außenarbeiten auf dem Hagelsberg iſt der Zucht⸗ 
hausgeſangene Paul L. am Mittwoch entwichen. Am Sonn⸗ 
abendnachmittag gegen 6 Uhr wurde der Anscreißer von 
einem Beamten der Strafanſtalt in der Nähe des Fiſch⸗ 
markts erkannt und verſolgt. Kurs entſchloſſen ſprang L. in 
die Mottlau und ſchwamm zum gegenüberliegenden Ufer, 
worauf ein Schupobeamter ein Ruderboot losmachte und 
ſich an die Verfolgung des Flüchtlings machte. Am Tor des 
Elektrizitätswerks wurde er geſtellt. L., der ſich auf der 

  

Flucht den linken Oberſchenkel verfiaucht hatte, wurde dann 
von dem Strafanſtaltsbeamten mit einem Transportwagen 
wieder nach Schießſtange zurückgebracht. 

Betcunken auf dem Motorrad 

Geſtern nachmittag gegen 2.50 Uhr kam der 21 Jahre alte 
Student Kasmierz Ukielſki, Langſuhr, Hochſchulweg 2 wohn⸗ 

haft, auf dem Motorrad D7 5000) aus Richtung Oliva. Auf 
dem Soziusſitz befand ſich ebenfalls ein Student. Der Führer 

des Rades beachtete! an der Ecke Hohenfriedberger Weg nicht 

die Verkehrszeichen und fuhr direkk auf den Beamten zu. 

Dieſer ſah ſich genötigt, ſchnell zur Seite zu ſpringen, um nicht 
überſahren zu werden. Esſt auf mehrmaliges Ruſen brachte 
U. das Rad nach etwa 30 Meter zum Steheu. Der Beamte 

ſtellte feſt, daß beide Fahrer ſtark angestrunken waren. Da 
der Mitfahrer Hautabſchürfungen im Geſicht hatte und das 

Motorrad au der Hintergabel ſtark beſchädigt war, iſt anz 

nehmen, daß beide bereits einen Verkehrsunfall erlitt 

haben. Nach Feſtſtellung der Perſonalien wurden beide wie⸗ 

der entlaſſen. Das Motorrad wurde ſichergeſtellt. 

Dunziger Schiffsliſte 

Im Danziger Hafen werden erwartet: 

Dän. D. „Bretland“, 18. 8. nachmittags. Kopenhagen, leer, 
Bergenske. 

Dt. D. „Lotte Reith“, 18. 8., nachmittags, Rotterdam, leer, 

Bergenske. 
Dän. D. „Niord“, 18. 8. 4 Uhr, Kopenhagen, Oel, Bergenske. 

St. M.⸗S. „Mathilde“, 18. 8., nachmittags. Emden, Koks, 

Bergenske. 
Dän. D. „Alf“, ca. 21. 8., Sonderburg, leer, Als. ů 

Schwed. M.⸗Sch. „Atlantik“. 18 8. Ymuden, Behnke SSieg⸗ 

Schwed. D. „Bonden“, ca 22. 8., Gotenburg, leer, Als. 

Dän. D. „England“, 19, 8., Kopenhagen, leer— Als. 

Norw. D. „Fagerberg“, ca. 20. S. fällig, Dänemark, leer, 

Poln.⸗Skand. 
Schwed. D. Iungeborg“, 18. 8., 20 Uhr. Stockholm dia Memel, 

Güter, Behnke & Sieg. ů 

Schwed. D. „Plato“, ca. 2l. 8., Kolding, leer, Als. 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 19. Auauſt 1930 

18. 8. 19. 8. 18. 8. 

Krakau... —1.14 — — Nowy Sactz 4＋1.53 

Zawichoſ... 4 2.32 1.97 Przemyſl... —1.28 

Warichau. 2.37 2.68 Wyczlow 4 0.21 

Plock ... ＋1.86 —— Pultuik 4 1.21 

geſtern heute geſtern 

   

  

  

      

   

          

Thorn ... . 1.65 & 2.01 Montauerſvitze —0,00 

Fordon 02 4 1.95 Vieckel. —0.07 

Culññ 1.60 Dirſchon 5 
Graudenz ＋ 1.60 Einlage 

Kurzebrack 1—34 Schiewenborn 

Berantworzlick fär die Redaktion: Fricsp. Geber für Ingrage 

Auivio Pen., beide in, Wanzig Truc ugd-Verlag, Bucr⸗ 
druckerei und Verlaasaefellſchaft m. b. ö. Sanzia Am Sdendbaus ö. 
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Bet Kibanbleua a der ausmärtigen 
Plarkibändler zur Hmfasſteuer. 

Laut, Sueiß e, Schawurg 
0695 vam 20. gn . untzerer lieben Erins aagen wir 

205 üee. 1hel von deir ausmürtigan Wiermir alfenumorn Vernapuben 
Marßpend kſabrem eufbem' Martt⸗ und, Freunden. hegonders Merrn 
giabererhoben, Sle Wan Cheß Maren Bektor Lehmanp, für die trost⸗ 
Sfaßt au uſten, Goblet ber Proicn reichen Worte unsern heralteck⸗ 05 5 1 e. sten Dank. 
händker baben zu⸗ uswe en les⸗ 
ken mſabſteuerbeſcheld zum Markt mik⸗ Tamille H. ellenbern 
znbriugen. 

Danzia. den 16. Auauſt 1030 
Steueramt I und Steueramt II 

Danksanung 

Für, dic rielen Bewelse herz- 2 
licher Teilnahme, sowie für die 
Auberuus zuhlreichen Kranz- und — 
Biumenshenden bei der Beisetzung 

   

        

Læ 7oOο Beuucher zaben bisher den zchzänsten Uia-Kriminal- 
Sprechkim 

Deröchubmonfhümaoper 
Der erate Kriminal- Sprechfilm, der in die 

geheimnisvolle Welt der Tonfilmherstellung fführt 

Nach einer Idee von Kurt Siodmak 
Manuskript: Rudoli Katscher und Egon Eis 
Produktion und Rexie: Alired Zeisler 

In den Heuptrollen: 

fierda Haums, Hanp Frank, Emæi Stani-Haenhaur 
Hlfred Belerle, Bertha v. Walter, knch Mestin 

Ferner: 

Ein vonzügliches Eeinrogramm 
4. 6.15 und 8.30 Uhr 

  

   

      
   
    
   

  

    
   

    

  

  

    
   

    

      

  

   

       Auf die 0„ , E * Caloe 
Syfilleitnug auf Ei koals⸗ 
in ber nachſten Des Staats⸗ 

anzeigers, Teil ĩ. wieb W dingewi lelen. 
Stäbt. Kanalbanamt. 

Eurüel 
Dr. Paul Dowig 
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te Exb⸗, aurer-, und Bimmerer⸗ 

ibelſen r⸗ ben Garderoßbenümdau in GSr. Wolwebergasse 25 
der Sportballe lollen öffentlich vergeben Legenüber Zenghau 
Nalban Angebot⸗ lare Akiſtädt. 
Ratbaus, Zimmer 17. 

Stäbtiſches Hochbauamt 

Versammlungsanzeiger 
band de⸗ n. Wie Sol-H (CAPITOl. 
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Zeitschriſt ur Pllege von Film und 
Photo in der Arbeiterbewegung 

Oft. Orpan des Urbeilter-Aichibild- 

Hundes. Monatlich 50 P 

Auf bestem Kunstdruckpapier mit 
zahlreichen Bildern un- d Bei- 
trügen aus der sozialistischen 
Bewegung 

Zu beziehen durch die 

Volks buchhandlung 
Paradiesgasse 32 
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Beachten Sie unsere volkstümlichen jäbchen, 
Preise! ＋ — „ K —— Müller 

h ů Sile zahlen vochentags bis zu Beginn 
Nonpenacter 7. 
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Pfeffefſtaßtte —4 Tr. 

    

  

    
  

        

Lichtspiele 
und der Ken. udn. KRe Kvent Stu⸗ „ 
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